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Willy Brandt ist kein Bismarck 
Ü b e r d i e s d ü r f t e i n d e r g e g e n w ä r t i g e n K r i s e w e n i g S p i e l r a u m f ü r e i n e d e u t s c h e V e r m i t t l e r r o l l e g e g e b e n s e i n 

H . W . — M a n schrieb das Jahr 1878. A u c h 
damals, also v o r 100 Jahren, hatte Europa 
seine Probleme. Ihrer Lösung sollte jener 
„Berliner Kongreß" dienen, zu dem Fürst 
Bismarck e ingeladen hatte mit dem Z i e l , der 
Zusammenkunf t der le i tenden Staatsmänner 
der europäischen Großmächte und der Tür­
k e i als ehrl icher M a k l e r zu dienen. 

A u s heutiger Perspekt ive betrachtet mö­
gen die damal igen Gegensätzlichkeiten v o n 
geringerer Bedeutung gewesen sein. Damals 
jedoch galt es, den russisch-türkischen Fr ie­
den v o n San Stefano zu r e v i d i e r e n und 
dadurch letzt l ich die russische Überlegen­
heit auf dem B a l k a n zu beseit igen. U m einen 
A s p e k t herauszugrei fen : Rußland mußte auf 
sein Protektorat Groß-Bulgarien verzichten 
und i h m w u r d e n dafür Te i le Bessarabiens, 
d ie zu Rumänien gehörten, zugesprochen. 
Schon damals w u r d e n die getroffenen Lö­
sungen v o n den Balkanvölkern als p r o v i ­
sorisch angesehen; Rußlands Erbi t terung 
jedoch über die nach seiner M e i n u n g ihm 
zute i l gewordene Machtminderung w a r un­
verkennbar und langanhaltend. 

Bismarcks Rol le des „ehrlichen M a k l e r s " 
ergab sich e inmal aus der Großmachtstellung 
des Deutschen Reiches und zum anderen 
daraus, daß eben das Reich in die B a l k a n ­
händel nicht verstrickt war . 

A n diese M i t t l e r r o l l e Bismarcks vor mehr 
als 100 Jahren wurde man erinnert, als 
selbst das amtliche Bonn V e r w u n d e r u n g 
darüber zeigte, daß nach einer Pressever­
öffentlichung der Vors i tzende der SPD und 
Chef der Sozial is t ischen Internationale, 
W i l l y Brandt , angeblich v o n Präsident C a r ­
ter u m eine V e r m i t t l u n g be i den Sowjets 
gebeten w o r d e n sei. Es heißt, i n B o n n seien 
K a n z l e r u n d Außenminister über diese ge­
zielte Indiskre t ion , deren Urheberschaft 
nicht bei Brandt selbst vermutet w i r d , mehr 
als ungehal ten gewesen. Bölling, wieder e in­
m a l „his masters v o i c e " , erteilte a l l en an­
gebl ichen Gelüsten Brandts eine überdeut­
liche A b s a g e . So deutlich, daß W i l l y Brandt 
v o r der F r a k t i o n seiner Partei erklärte : 
„Selbst w e n n ich nicht V o r s i t z e n d e r der SPD 
und Chef der Sozial is t ischen Internationale, 
sondern nur e i n einfacher Abgeordneter 
wäre, stünde ich nicht zur Dispos i t ion eines 
Regierungssprechers, der mich einfach 
öffentlich k r i t i s i e r e n könnte . " Dabei k a n n 
m a n d a v o n ausgehen, daß Regierungsspre­
cher K l a u s Bölling ke ineswegs aus eigenem 
Ermessen gehandelt hat; hier dürfte sich 
v i e l m e h r die Verärgerung widerspiege ln , 
die der K a n z l e r u n d sein Außenminister 
empfunden haben. 

W i l l y Brandt selbst hat inzwischen dar­
gelegt, Präsident Car ter habe i n einem Ge­
spräch, das er jüngst mit i h m führen konnte, 
geäußert, es l iege i h m v i e l daran, an einen 
Punkt zurückzukehren, an dem man wieder 
v e r h a n d e l n könne. D ie K o n t a k t e des so­
wjet ischen Botschafters i n B o n n zur SPD 
sol len dabei nicht erwähnt w o r d e n sein; 
doch w u r d e i n diesem Zusammenhang be­
kannt, Brandt habe „in völl iger Parallelität 
mit der Bundesregierung Briefe in die So­
w j e t u n i o n geschrieben und dar in den deut­
schen Sorgen A u s d r u c k gegeben. 

Sicherl ich weiß auch W i l l y Brandt, daß 
er i n M o s k a u k e i n e n Besuch machen konnte, 
bevor nicht Bundeskanzler Schmidt und 
(oder) der Außenminister dort empfangen 
w o r d e n wären. U n d das mag einigesi an 
seiner Verärgerung erk laren . Doch seine 
B e m e r k u n g v o r dem Deutschen Bundestag, 
e ^ S r sich das Recht i n A n s p r u c h 
überall Informationen e inzuholen und „bis 
z u m letzten A t e m z u g für den Fr ieden zu 

kämpfen", könnte auch i n dem Sinne ge­
deutet werden, daß Überraschungen keines­
wegs ausgeschlossen sind. 

Die Absicht , für den Fr ieden einzutreten, 
w i r d , und das ging aus der Debatte des 
Bundestages hervor, v o n Regierung und 
Oppos i t ion geteilt. Das v o n Strauß wieder­
holt benutzte W o r t , wonach reden allemal 
besser sei als schießen, hat vo l le Gültigkeit. 
N u r , und da pflichten w i r dem Regierungs­
sprecher bei , Bonn „darf nicht zwischen den 
Fronten pendeln" . 

Die Probleme, vor denen die W e l t steht, 
s ind andere als jene, mit denen sich der Ber­
l iner Kongreß beschäftigen mußte. Sie sind 
v o n weit größerer Dimension und ihre Be­
hebung ist folglich auch schwieriger. Das 
Deutschland v o n einst ist heute geteilt und 
ist keine Großmacht mehr; die Supermächte 
entscheiden nach anderen K r i t e r i e n und 
selbst W i l l y Brandt wäre schwerlich in der 
Lage, die Sowjets davon zu überzeugen, daß 
die Besetzung Afghanistans aufgegeben 
werden muß. W e r immer also W i l l y Brandt 
auch als Krisenmanager ins Gespräch ge­
bracht hat, per saldo wurde ihm damit ke in 
guter Dienst erwiesen. 

Jeder V e r g l e i c h mit der Rol le Deutsch­
lands be im „Berliner Kongreß" würde hin­
k e n : Es handelt sich um andere Probleme 
und es handelt sich nicht zuletzt darum, daß 
die Sowjets ihre aus der Ideologie gespeiste 
und durch die Machtpos i t ion ermöglichte 
P o l i t i k durchsetzen w o l l e n , überdies — 
w e n n w i r einen Blick auf die „neue Ost­
p o l i t i k " und auf die „Entspannung" werfen : 
W i l l y Brandt ist tatsächlich k e i n Bismarck. Fürst Bismarck beim „Berliner Kongreß" 1878: Ehrl icher M a k l e r m den Balkanhändeia 

Illusionen erschweren die Stabilität 
W a s h i n g t o n e r w a r t e t v o n E u r o p a u n d J a p a n m i l i t ä r i s c h e E n t l a s t u n g s t a t t L i p p e n b e k e n n t n i s s e 

Der k lare Sieg J i m m y Carters über seinen 
demokratischen Gegenspieler E d w a r d K e n ­
nedy i n der ersten V o r w a h l des U S - W a h l ­
kampfes 1980 i n N e w Hampshire hat auch 
Skept iker d a v o n überzeugt, daß die A m e r i ­
kaner i n einer Zeit wachsender Unsicherheit 
u n d anhaltender K r i s e n v o l l u n d ganz hinter 
ihrem Präsidenten stehen. D a die R e p u b l i k a ­
ner hei l los zerstritten sind, hat Carter die 
besten Aussichten, weitere v ier Jahre im 
Weißen Haus z u verble iben und damit das 
Schicksal der freien W e l t maßgebend z u be­
stimmen. 

Dieser Tatsache w i r d man auch i n den 
Hauptstädten Westeuropas Rechnung tra­

gen müssen — insbesondere dann, w e n n es 
darum geht, der westl ichen Führungsmacht 
bei der W a h r n e h m u n g gemeinsamer globa­
ler Interessen, endlich konkrete H i l f e zu 
leisten. Seit dem sowjetischen Einmarsch 
in A f g h a n i s t a n versucht Washington , i n 
größter E i le jenes M a c h t v a k u u m i m Persi­
schen Gol f auszufüllen, das nach dem plötz­
lichen A b z u g der Engländer 1971 entstan­
den ist. Damals glaubte man i m Pentagon, 
sich auf die Militärmacht des Schahs sorglos 
verlassen z u können. 

Nach den schmerzlichen Erfahrungen der 
vergangenen M o n a t e ist die C a r t e r - A d m i ­
nistrat ion z u der späten Erkenntnis gelangt, 

.Gerade w e i l er so oft recht hat- ist er so gefährlich . . . " Zeichnung aus „Die W e l l ' 

daß die U S A selbst für die V e r t e i d i g u n g der 
strategisch lebenswichtigen Regionen sor­
gen müssen. U m diese enorme Last jedoch 
tragen z u können, muß A m e r i k a seine 
Kampftruppen u n d Nachschuibeinheiten i m 
Weltmaßstab verstärken. Dabe i s ind sogar 
den Kräften einer Supermacht Grenzen ge­
setzt. D ie strategisch krit ische Lage i m west­
pazifischen R a u m macht dies überaus deut­
lich. Die dort kreuzende 7. US-Flot te be­
findet sich gegenwärtig ohne Luftschirm. Die 
zu i h r gehörenden Flugzeugträger w u r d e n 
v o r k u r z e m i n den Indischen Ozean be­
ordert. Z u m erstenmal seit dem K o r e a k r i e g 
gibt es ke ine amerikanischen Flugzeugträ­
ger i n d e n Gewässern zwischen K o r e a u n d 
Japan — und das i n einer Zeit , w o das p o l i ­
tische Chaos i n Südkorea eine k o m m u n i ­
stische Invas ion durch die Truppen des 
rabiaten Diktators K i m II Sung geradezu 
herausfordert. 

N a c h Ansicht führender N A T O - E x p e r t e n 
sind die U S A i n einer A r t strategischer Sack­
gasse gefangen. Be i einer Fortsetzung der 
sowjetischen Expansionspol i t ik — etwa i n 
Iran — müßten sie sofort militärisch reagie­
ren können. Dafür fehlen aber die erforder­
lichen Kräfte i n den Krisengebieten. In 
einem Interview mit der „New Y o r k T i m e s " 
nahm der ehemalige stellvertretende U S -
Außenminister George W . B a l l zu diesem 
Problem Stel lung und sagte ganz offen, was 
A m e r i k a jetzt v o n seinen Verbündeten er­
warte. B a l l , der zum Krisenstab J i m m y Car ­
ters gerechnet w i r d , vertrat die Auf fas ­
sung, daß der W e s t e n ohne Basen am Per­
sischen Gol f ausschließlich auf Flugzeug­
träger angewiesen sei. Trotz des massiven 
Ausbaus der Sowjetmarine habe die U S -
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Regierung über die Z a h l ihrer Flotte in ge­
fährlichem Maße verringert. Wörtlich sagte 
er: „Wenn w i r wissen, daß die U S A sich 
nicht auf regionale Verbündete verlassen 
kann, dann müssen w i r versuchen, einen 
größeren T e i l der militärischen Last auf die 
verbündeten Industrienationen abzuwälzen 
— neben der Bundesrepublik und ande­
ren europäischen Verbündeten denke ich 
dabei vor al lem an Japan." Damit gab Bal l 
der Unzufriedenheit seines Landes mit To­
k i o Ausdruck. Immer mehr A m e r i k a n e r ent­
rüsten sich darüber, daß Japan so gut w i e 
keinen Beitrag zur westlichen Ver te id igung 
leiste, während japanische Erzeugnisse aller 
A r t den amerikanischen M a r k t seit Jahren 
überschwemmen. Ba l l betonte, daß dies „Le­
ben im Schlaraffenland" nicht so weiter­
ginge und machte zugleich konkrete V o r ­
schläge für einen nichtmilitärischen Einsatz 
Japans im Interesse der westlichen Sicher­
heit. 

A u c h der ehemalige US-Verte idigungs­
minister James Schlesinger äußerte sich in 
diesen Tagen zum Thema „Verteidigungs­
p o l i t i k " . Dem l inksl iberalen Pariser „Ob-
servateur" erklärte er : „Wenn man wieder 
zur Stabilität in der W e l t finden w i l l , müs­
sen w i r einige I l lusionen ver l ieren. Selbst 
wenn w i r die moralischen Überlegungen 
nicht außer acht lassen wol len , bestimmt die 
M o r a l nicht die Zukunft dieser W e l t , son­
dern die Macht bestimmt sie. Die Sowjet­
union hat das niemals vergessen." Schlesin­
ger forderte die westlichen Verbündeten 
ebenfalls zu erhöhten Anstrengungen im 
Rüstungsbereich auf. Der ehemalige V e r ­
teidigungsminister unter G e r a l d Ford gab 
zu, daß A m e r i k a seine globale Führungs­
posit ion auf strategischem Gebiet ver loren 
habe und schlug deshalb die V e r l e g u n g des 
Schwerpunktes der amerikanischen Streit­
kräfte, besonders der Kriegsmarine, in den 
Raum des Indischen Ozeans vor . Al le rd ings 
müßten die NATO-Verbündeten — so Schle­
singer — die Lücken in Europa und anders­
wo ausgleichen. 

Die Partner A m e r i k a s sind auf jeden F a l l 
noch nicht zu den Erkenntnissen der Herren 
B a l l und Schlesinger gelangt. A l s der US-
Außenminister C y r u s V a n c e nach Abschluß 
einer dreitägigen Europareise nach W a ­
shington zurückkehrte, betonte er zwar eine 
generelle Übereinstimmung über die A r t der 
sowjetischen Bedrohung und Einigkei t über 
,a l lgemeine Z i e l e " , räumte .aber ein, es 

gebe „Meinungsverschiedenheiten" darüber, 
wie diese zu erreichen seien. C . Harper 

P o l e n : 

Warschau mit neuen Forderungen 
A l l e i n d a s o s t d e u t s c h e P r i v a t v e r m ö g e n b e l ä u f t s i c h n a c h h e u t i g e m W e r t a u f 1 7 9 M i l l i a r d e n D M 

Warschau — Bei der Suche nach neuen 
Quel len für die so dringend benötigten De­
visen w i r d in Polen wieder der Ruf nach 
finanzieller Wiedergutmachung für die po l ­
nischen K Z - O p f e r laut. Die Begründung für 
die in der Öffentlichkeit Polens erhobene 
Forderung auf weitere Zahlungen aus Bonn 
hat das „Institut zur Erforschung des Ge­
richtsrechts" in Warschau geliefert. 

A u f einer wissenschaftlichen Konferenz 
dieses Instituts über die „hauptsächlichen 
Rechtsprobleme" bei der Herste l lung nor­
maler Beziehungen zwischen der Bundes­
republik Deutschland und Polen, die bereits 
1979 stattfand, spielte das Thema „Wieder­
gutmachung" eine besondere Rol le . Nach 
den jetzt vorl iegenden Konferenz-Doku­
menten haben drei Wissenschaftler erklärt, 
daß zur Zusammenarbeit zwischen den bei­
den Ländern auch die Klärung „humanitä­
rer Fragen" gehörten, „wie indiv iduel le Ent­
schädigung für in Konzentrat ionslagern er­
littene Leiden und V e r f o l g u n g sowie für 
Sklavenarbeit polnischer Bürger zugunsten 
der nazistischen Besatzungsmacht". 

Der Bundesrepublik Deutschland w i r d 
von den polnischen Wissenschaftlern vor­

geworfen, daß sie das „Problem der soge­
nannten Familienzusammenführung" in den 
Vordergrund rücke,' das nach polnischer 
Auffassung i m Warschauer A b k o m m e n v o m 
Dezember 1970 „nicht geregelt w u r d e " . „Die 
Frage der indiv idue l len Entschädigung für 
polnische Bürger", so heißt es weiter in 
einem der Dokumente, „ist v o n der Bundes­
republik Deutschland bisher nicht gemäß 
den Grundsätzen der Gerechtigkeit erledigt 
w o r d e n " . 

V o n den polnischen Wissenschaftlern un­
erwähnt bleibt die Tatsache, daß die A u s ­
siedlung v o n Deutschen, für die i n der dem 
Warschauer A b k o m m e n beigefügten „In­
formation" Zusagen der Polen gemacht wor­
den sind, erst die „Geschäftsgrundlage" für 
den Abschulß des A b k o m m e n s seitens der 
Bundesregierung bildete. 

Nach einer Würdigung der Verträge v o n 
Warschau und M o s k a u im Hinbl ick auf die 
„Entwicklung des Entspannungprozesses 
und die Normal i s ie rung der Beziehungen in 
E u r o p a " richteten die polnischen W i s s e n ­
schaftler scharfe Angr i f fe gegen die Oppo­
sit ion in der Bundesrepublik Deutschland. 
Wörtlich heißt es dazu in dem Dokument : 

W i e 
A N D E R E 

es sehen: 

„ . . . wenn's aber 
•wirklich nur 
eine Taube ist, 
Onkel Sam . . . ?' 

,1 *.T«'i,mf>6^. 

K r i e g s v e r b r e c h e n : 

Lambsdorf muß gesühnt werden 
S c h l e s i e r - E i n s p r ü c h e g e g e n E i n s t e l l u n g d e r S t r a f v e r f o l g u n g 

W i e die Tageszeitung „Die W e l t " zu be­
richten weiß, hat die Landsmannschaft der 
Oberschlesier bei der Staatsanwaltschaft 
Hagen off iz ie l l Beschwerde gegen die zeit­
wei l ige Einstel lung der Ermitt lungen gegen 
Kommandanten des polnischen Vernich­
tungslagers Lambsdorf eingelegt, in dem 
bei Kriegsende rund 6000 Deutsche auf 
grausame W e i s e ums Leben gekommen 
sind. Nach vierjährigen Ermitt lungen, bei 
denen 183 Zeugen vernommen wurden, 
hatte die Staatsanwaltschaft die A k t e n i m 
September mit der Feststellung geschlossen, 
daß eine Strafverfolgung der des Massen­
mordes hinreichend verdächtigten, in Polen 
lebenden Personen nicht möglich sei. In der 
Einstellungsverfügung der Just iz hieß es 
dazu: „Die für diese Entscheidung zustän­
dige Bundesregierung hat davon abgesehen, 
an die Regierung der V o l k s r e p u b l i k Polen 
heranzutreten." 

In der Beschwerdeschrift, die vom Präsi­

denten des Bundes der Vertr iebenen, Her­
bert Cza ja ( C D U - M d B ) , und dem Bundes­
vorsitzenden der Oberschlesier, Georg 
Prusko ( C D U - M d L in Hessen), unterzeichnet 
ist, w i r d die Staatsanwaltschaft einer V e r ­
letzung des Legalitätsprinzips beschuldigt. 
Bei einer vorläufigen Einstel lung des V e r ­
fahrens hätten nach Paragraph 205 der Straf­
prozeßordnung zugreifende Fahndungsmaß­
nahmen erfolgen müssen. 

In der Beschwerdeschrift w i r d verlangt, 
daß die Beschuldigten im Fahndungsbuch zur 
Festnahme ausgeschrieben werden, damit 
sie auch in Drittländern gesucht und bei 
einer Festnahme dann an die Bundesrepu­
bl ik ausgeliefert werden könnten. Die 
Staatsanwaltschaft habe nach ihren Ermitt­
lungen i n dem vorläufigen Einstellungsbe­
scheid selbst den Verdacht geäußert, daß 
z w e i der an den M o r d e n beteiligten Per­
sonen v o n Polen in die Bundesrepublik 
übergesiedelt seien. 

Zeichnung 

Express* 

„Dem Normalisierungsprozeß widerset­
zen sich die konservat iven und offenkundig 
reaktionären Kräfte i n Westdeutschland, an­
geführt v o n der parlamentarischen Oppo­
sition, die durch so starke und einflußreiche 
politische Parteien w i e die C D U und C S U 
vertreten w i r d , ferner die neofaschistischen 
Organisationen, wie z. B. die N P D , aber vor 
al lem die Polen gegenüber haßerfüllten, 
revisionistisch eingestellten Landsmann­
schaften." 

A l s die zwischen Bonn und Warschau im 
Oktober 1975 unterzeichneten Vere inbarun­
gen über die Gewährung eines Kredi ts v o n 

P r e u ß e n - A u s s t e l l u n g : 

einer M i l l i a r d e M a r k an Polen u n d die Zah­
lung einer Pauschalsumme v o n 1,3 M i l l i a r ­
den M a r k zur „wechselseitigen" Abge l tung 
v o n Rentenansprüchen ausgehandelt wur­
den, hatte die Bundesregierung wissen las­
sen, daß damit die Frage Weiterer Entschä­
digung erledigt sei . 

Bei diesem Standpunkt konnte sich die 
Bundesregierung auf das Londoner Schul­
denabkommen berufen, nachdem alle mit 
deutschen Reparationen zusammenhängen­
den Probleme nur mit einer nach einem 
Friedensvertrag gebildeten gesamtdeut­
schen Regierung zu regeln seien. 

Im N o v e m b e r 1972 hatte die Bundesrepu­
bl ik Deutschland ein A b k o m m e n über die 
Zahlung v o n 100 M i l l i o n e n M a r k als glo­
bale Entschädigung für polnische Staats­
angehörige unterzeichnet, die Opfer pseudo­
medizinischer Menschenversuche in N S -
Konzentrat ionslagern gewesen s ind. Eine 
Zahlung v o n 40 M i l l i o n e n M a r k für pol­
nische K Z - O p f e r w a r bereits 1961 erfolgt. 

Nach Z a h l u n g der 100 M i l l i o n e n M a r k 
waren in Bonn Beschwerden aus K r e i s e n der 
rund 6000 polnischen K Z - O p f e r laut gewor­
den, die erklärten, ke ine Entschädigung er­
halten z u haben. A u f A n f r a g e n der C D U / 
C S U i m Bundestag hatte die Bundesregie­
rung darauf hingewiesen, daß die V e r t e i ­
lung der Wiedergutmachungsgelder dem 
Ermessen der polnischen Regierung über­
lassen ble iben müßte. 

Im Zusammenhang mit polnischen For­
derungen auf Entschädigung hat die C D U 
in Bonn mehrfach daran erinnert, daß Po­
len aus den ostdeutschen P r o v i n z e n bereits 
M i l l i a r d e n w e r t e v o n astronomischem A u s ­
maß kassiert habe. So w i r d a l l e i n der mate­
riel le G e w i n n der deutschen Ostgebiete für 
Polen auf wei t über 200 M i l l i a r d e n D M ge­
schätzt. 

Die v o n Polen verwal te ten ostdeutschen 
Gebiete Ost-Pommern, Ost-Brandenbtrrg, 
Schlesien und der südliche T e i l Ostpreu­
ßens machen mit ihren r u n d 102 000 Q u a ­
dratki lometern nach den G r e n z e n v o n 1937 
rund e in V i e r t e l des deutschen Reiches aus. 
Bei der Wertberechnung dieser r ies igen 
Bodenflächen müßte auch ihre l a n d w i r t ­
schaftliche und industr ie l le N u t z u n g wäh­
rend der Jahre nach dem K r i e g e berück­
sichtigt werden. Die ostdeutsche Landwir t ­
schaft produzierte Nahrungsmit te l i m W e r t 
v o n jährlich 2,2 M i l l i a r d e n Reichsmark fär 
15 M i l l i o n e n Menschen. 

Nach Feststel lung v o n Wissenschaft lern 
belief sich das ostdeutsche Privatvermögen 
im Verkehrswer t 1945 auf r u n d 70,5 M i l r f e r -
den Reichsmark, was dem heut igen V e r ­
kehrswert v o n 179 M i l l i a r d e n D M ent­
spricht. Das öffentliche Vermögen einschließ­
lich der gesamten Infrastruktur, der Ener­
gieversorgung und der öffentlichen Einrich­
tung ist auf 15 M i l l i a r d e n Reichsmark oder 
umgerechnet auf wei t über 30 M i l l i a r d e n 
D M zu veranschlagen. 
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Der wissenschaftliche Leiter der Preußen-Aus­
stellung, Professor Manfred Schlenke, und sein 
18köpfiger Beirat sind auf Tauchstation gegan­
gen. Mitte Februar beschlossen sie, keinerlei 
Auskünite über Stand und Tendenz ihrer Vor­
bereitungen für die im August 1981 in Berlin 
geplante Ausstellung an die Öffentlichkeit ge­
langen zu lassen. 

Anlaß für diese Geheimnistuerei waren Berichte 
in einer Kölner und einer Bonner Zeitung über 
höchst merkwürdige Entwürfe für die Gestaltung 
bestimmter Teile der Ausstellung. Es wurde be­
richtet, daß dem Besucher als erster Eindruck 
ein Friedhof zugemutet werden sollte. Der Licht­
hof des Ausstellungsgebäudes sollte kiesbedeckte 
Wege, Grabsteine mit Namen bedeutender Preu­
ßen und Ruhebänke erhalten. Preußen als ein 
Leichenplatz? 

Ein anderer Vorschlag lief auf eine Verächt­
lichmachung der preußischen Militärgeschichte 
hinaus. Man wollte Puppen in historischen Uni­
formen ausstellen, von denen sich der Besucher 
über einen Kopfhörer die auf Band gesprochene 
Geschichte des „armen Mannes aus Toggenburg" 
erzählen lassen sollte, der ein Deserteur aus 
einem friderizianischen Gefecht war. Die preu­
ßische Armee ein Haufen von Deserteuren? 

Bekannt wurde auch, daß im Beirat die Mei­
nung vorhanden war, man dürfe nur von «Fried­
rich II." sprechen. Erst ein französischer Ge­
schichtsprofessor mußte mit dem Hinweis ein­
greifen, daß dieser König in Europa stets .Fried­
rich der Große" genannt wird. 

Neuerdings war zu erfahren, daß man auch 
einer Uniform des Königs nicht den Respekt zu­
kommen lassen wollte, die sie verdient. Sie 
s o l l t e nämlirh nicht wie in jedem anderen Mu­
seum üblich in einer Vitrine aufqehänot qezeiq' 

werden, weil sonst — so wurde talsächlich argu­
mentiert — Friedrichs Uniform von den Besu­
chern wie eine „Reliquie" respektvoll betrach­
tet werden könnte. Deshalb wurde ernsthaft der 
Vorschlag gemacht, die Uniform mit Stiefeln in 
einer offenen Kleiderkiste wie ein beliebiges 
Kleidungsstück auszustellen. 

Die enthüllenden Zeitungsberichte haben, wie 
zu erfahren war, bei den Ausstellungsplanern 
helle Aufregung hervorgerufen. Wie bei hösen 
Streichen ertappte Kinder reagierte man empört 
und beleidigt, aber man wagte auch nicht die 
Spur eines Dementis. Vielmehr begann eine 
fieberhafte Suche nach dem Informanten, was 
innerhalb des Beirates zu weiteren Verstimmun­
gen führte. 

Eine merkwürdige Rolle spielte dabei Pro­
fessor Manfred Schlenke. Seine Konzeption für 
die Ausstellung, mit der er 1978 seine Arbeil 
aufnahm, ist so übel nicht. Wiederholt betonte 
er auch, daß er allein für die Gestaltung ver­
antwortlich sei und daß der Beirat nur eine be­
ratende Funktion habe. Trotzdem hat er es bis 
heute strikt vermieden, sich der Öffentlichkeit 
zu stellen. Stets zog er sich zum Beispiel bei-An­
fragen der Presse auf noch ausstehende Bera­
tungen im Beirat zurück. 

Berliner Beobachter der Vorgänge hinter dem 
trotz aller Bemühungen nicht völlig dichten Vor­
hang des Schwelgens über den Vorbereitungen 
der Preußen-Ausstellung sind sehr besorgt. 
„Warum hat Schlenke nicht den Mut, seine Aus­
stellung aus einem Guß auch auf das Risiko 
irgendwelcher Kritiken zu machen?" wird ge­
fragt. Drastischer drücken sich andere Kritiker 
aus: „Die werden Preußen noch verhohnepir-

Gusla> Parkhelser 
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Sowjet ische Kampff lugzeuge i n K a b u l : D i e A g g r e s s i o n i n Afghanis tan beweist e i n d e u t i g . . . 

Im G r u n d e hat sich nach dem Überfall 
auf A f g h a n i s t a n nichts, aber auch gar nichts 
an der russischen P o l i t i k geändert und das 
selbst d a n n nicht, w e n n dieser Staat formal 
neutral is ier t w e r d e n sollte . Seit der Grün­
d u n g des K i e w e r Reiches (907 bis 1169) griff 
Rußland fremde Völker an, eroberte sie 
u n d n a h m deren L a n d . 

Chruschtschow verkündete das P r i n z i p 
der »Koexistenz" z w a r mit e iner bedeutsa­
m e n Einschränkung für „nationale Be­
f re iungskr iege" , eine Einschränkung, die 
westl iche P o l i t i k e r bewußt übersahen. 
Breschnew folgte diesen Spuren u n d schuf 
zusätzlich die Breschnew-Doktr in mit dem 
Interventionsrecht i n al le sozialist ischen 
Staaten u n d dem wei te ren Recht, überall 
sich dort L a n d u n d V o l k z u unterwerfen, 
w o west l i ch orientierte Regierungen herr­
schen. 

H e u t e w i r d i n der Dip lomat ie u n d inter­
nat ionalen Presse ausgiebig über die Hinter ­
gründe des russischen Uberfa l l s auf A f g h a ­
n is tan gerätselt . D ie e inen sehen i n dieser 
kr ieger ischen Intervent ion nur eine Unter-

• Stützung eines kommunist ischen Regimes 
z u r Ges ichtswahrung, übersehen dabei aber 
geflissentlich, daß derjenige, der angeblich 
den H i l f e r u f an Rußland ausstieß, v o n den 
einmarschierenden Russen gleich ermordet 
w u r d e u n d an dessen Stelle e in i n M o s k a u 
erzogener K o m m u n i s t u n d bisher i n Prag 
lebender A f g h a n e K a m a l als Dikta tor mi t 
d e n russischen Heeresmassen e inzog . A f g h a ­
n is tan ist nichts anderes als e i n Terr i to­
r i u m , das über k u r z oder l a n g u n d trotz 
etwaiger Neutralität d e m russischen Riesen-
reich als integraler Bestandtei l e ingegliedert 
w i r d . D a n n w e r d e n neue Z i e l e angepeilt 
w e r d e n . Es wäre e i n Irrtum, anzunehmen, 
Rußland werde seine w e i t e r e n Z i e l e ähnlich 
der P o l i t i k eines H i t l e r sofort i n A n g r i f f 
nehmen. Wahrschein l icher ist, daß sich Ruß­
l a n d e t w a Rhodes ien zuwendet , w o er­
kennbar ist, daß dieses L a n d z u früh i n 
die Selbständigkeit entlassen wurde . Es ge­
hört k e i n e sonderliche Phantasie dazu, sich 
auszumalen, w a s nach der Selbständigkeits­
erklärung Rhodesiens u n d Südwestafrikas 
er fo lgen w i r d . Rußland w i r d sich mit der 
v e r l o g e n e n Phrase des A n t i k o l o n i a l i s m u s 
u n d des Anti irassismus gegen ein für Europa 

das Scheitern der Entspannung ^Brandt/ 

Breschnew 

wegen seiner Rohstoffe unentbehrliches 
Südafrika wenden u n d diese be i den 
Schwarzen beliebte A k t i o n benutzen, die 
Eroberung Afghanistans i n Vergessenheit 
geraten zu lassen. 

N o c h nie hat die russische P o l i t i k ihre 
Zie le verändert, al lenfal ls den Schauplatz 
ihrer A k t i o n e n verlegt . So wandte sie sich 
i m neunzehnten Jahrhundert zei tweise ge­
gen asiatische Vöker , dann wieder gegen 
die altersschwach gewordene Türkei und 
verstärkte unter dem Schlagwort des Pan-
s lawismus ihren Druck auf die Österrei­
chisch-Ungarische Monarchie , dem diese 
unterlag. Sicherlich w a r die Österreichisch-
Ungarische Monarchie e i n für Europa u n ­
ersetzliches Gebi lde , dessen Zerstörung e in 
wahnsinniger Nat ional i smus zusammen mit 
der Unkenntn is und Rachsucht der A m e r i k a ­
ner, Engländer u n d Franzosen zustande 
brachte. Trotz des so feierl ich proklamier ­
ten Selbstbestimmungsrechts der Völker 
entstanden neue Vielvölkerstaaten, denen 
die zentrale und ausgleichende M i t t e W i e n 
fehlte. Bismarck wußte, w a r u m er sich mit 
solchem Nachdruck für. d i e - E r h a l t u n g der. 
Österreichisch-Ungarischen Monarchie e i n ­
setzte, ohne al lerdings die notwendige F o l ­
gerung aus d iesem Tatbestand durch die 
A u f g a b e v o n Elsaß-Lothringen z u z iehen 
und dadurch die fast zwangsläufige Dauer­
k o a l i t i o n zwischen Rußland und Frankreich 
z u verh indern . 

E i n Führer der berüchtigten Komintern , 
M a n u i l s k y , umschrieb „Entspannung" e in­
m a l offenherzig folgendermaßen: „Wir wer­
den damit beginnen, die theatralischste Fr ie ­
densbewegung i n Szene z u setzen, die je­
mals exist iert hat. D i e kapital is t ischen Län­
der, einfältig u n d dekadent w i e sie sind, 
w e r d e n mit Vergnügen an ihrer eigenen 
Zerstörung mitarbei ten . " 

A l s Chruschtschow u n d nach i h m Bresch­
n e w die „Entspannungslosung" ausgaben, 
da w a r die „Entspannung" an eine Reihe 
russischer V o r b e d i n g u n g e n geknüpft. D i e 
Bundesrepubl ik Deutschland mußte i n V e r ­
trägen mit Rußland u n d Po len die völlig 
willkürliche Grenzz iehung i m Osten aner­
kennen, w o b e i der H i n w e i s auf eine V i e r ­
mächteverantwortung für den Friedensver­
trag angesichts der poli t ischen Fakten nicht 
mehr als e i n Feigenblatt z u m innenpol i ­
tischen Gebrauch der Deutschen darstellt , 
das folgerichtig auch i n d e n siebziger J a h ­
ren nicht mehr i n aktue l le P o l i t i k übersetzt 
worden ist. H e l s i n k i w a r der große russische 
T r i u m p h , indem dieses Dokument d i e russ i ­
schen Eroberungen und A n n e x i o n e n ohne 
formalen Fr iedensvertrag völkerrechtlich 
anerkennt. W o es aber auf Menschenrechte 
hinweist , w i r d es v o n Rußland u n d m i t i h m 
v o n den anderen kommunist ischen Staaten 
unter H i n w e i s auf das V e r b o t der E i n ­
mischung i n die internen Angelegenhei ten 
der Staaten zurückgewiesen. 

Für den Westen , für den der V o r r a n g 
der Innenpoli t ik v o r der Außenpolitik das 
Gesetz des Handelns bestimmt, w a r die 
„Entspannung" der w i l l k o m m e n e Anlaß 
zum A u s b a u eines bereits überdehnten 
Wohlfahrtsstaates mit a l len moralischen 
Folgen. Ver te idigungsminis ter Leber führte 
praktisch die Kr iegsdiens tverweigerung per 
Postkarte unter dem Druck des mächtigen 
l i n k e n Flügels seiner Partei unter Mißachtung 
des Verfassungsauftrags mit der wei teren 
Folge e in , daß heute wei tgehend deutsche 
D i v i s i o n e n eine Existenz auf dem Papier 
führen, zwar W a f f e n für die V e r t e i d i g u n g 
bereit stehen, aber die Mannschaften, die 
sie bedienen könnten, fehlen. Selbst bei 
e inem re in konvent ione l l geführten K r i e g 
wären Bevölkerung u n d Industriestätten 

schnell vernichtet, da jegliche Schutzeinrich­
tungen fehlen. Diese deutsche V e r t e i d i ­
gungsunfähigkeit hat die russische Führung 
i n ihr strategisches Kalkül eingesetzt, und 
so ist es k e i n W u n d e r , w e n n militärische 
Kre i se ungeachtet aller Dementis wieder­
holen, daß russische Panzerarmeen mit 
ihren Fal lschirmspringern innerhalb v o n 
achtundvierzig Stunden am Rhein stehen 
würden, u m hier w i e einst H i t l e r nach der 
N i e d e r w e r f u n g Polens einen „Friedens­
schluß", der womöglich eine deutsche W i e ­
dervere in igung beinhalten würde, anzubie­
ten. Denn das entscheidende Moment eines 
solchen Fal les wäre : Die europäische W i d e r ­
standskraft wäre nach der Besetzung der 
Bundesrepublik durch russische Truppen 
v o m N o r d e n bis in den Süden gebrochen 

flikt, sol l er nicht eines Tages zum Drit ten 
W e l t k r i e g führen, schrittweise gelöst wer­
den. Rußland tut hier w i e i n der übrigen 
W e l t alles, um Konf l iktherde am Brennen 
zu erhalten. Im Interesse seiner Existenz 
muß Israel Opfer bringen und auf die er­
oberten Gebiete verzichten. 

Z u m Kr i senherd Israel tritt nach dem 
Sturz des schmählich i m Stich gelassenen, 
westl ich orientierten Schahs, der a l le in i n 
der Lage war, eine Reform nach westl ichem 
V o r b i l d durchzuführen, die Unberechenbar­
keit islamischer Fanatiker, mit der k o m m u ­
nistischen Tudeh-Partei i m Hintergrund. U n ­
sicherheiten i m bereits unterwanderten 
Saudi -Arab ien und den anderen Öl-Scheich-
tümern. Völl ige Unberechenbarkeit Libyens, 
totale Abhängigkeit Südjemens mit seinem 

Rußland auf 

V o n B o t s c h a f t e r a . ß . D r . H a n s B e r g e r 

und das russische V o r d r i n g e n bis zum 
A t l a n t i k — ein prophetischer A l p t r a u m 
K o n r a d Adenauers — nur die Frage einer 
verhältnismäßig k u r z e n Zeit . Schon heute 
beansprucht Rußland das Entscheidungsrecht 
darüber, w i e weit sich Westeuropa verte i ­
digen darf. 

Sicherlich w i l l k e i n vernünftiger Mensch 
auch nach d e m E i n f a l l Rußlands i n A f g h a n i ­
stan den Dri t ten W e l t k r i e g . Eine andere 
Frage ist aber die , ob man auch die künf­
t igen V e r h a n d l u n g e n mit Rußland mit dem 
irreführenden Etikett „Entspannung" ver­
sehen so l l . D ie Entspannungspoli t iker , mö­
gen es n u n Bundeskanzler Schmidt, Brandt, 
Wehner , Scheel und noch v ie le andere sein, 
s ind restlos gescheitert. Sie haben i m ver­
meintl ichen Dienst für den W e l t f r i e d e n eine 
riesengroße Gefahr für eben diesen Fr ieden 
heraufbeschworen, denn Rußland könnte u n ­
ter V e r k e n u u n g der Wel t s i tua t ion w i e einst 
H i t l e r gleichsam aus V e r s e h e n und i n der 
Uberzeugung v o n der Schwäche der wes t l i ­
chen P o l i t i k e r e inen Dr i t ten W e l t k r i e g aus­
lösen, den es nach seiner ganzen Planung 
örtlich z u begrenzen glaubt. Daß sich der W e ­
sten jetzt entschließt, seine Militärausgaben 
z u erhöhen, besagt a l l e i n nichts. Sie können 
w i e i n der Vergangenhei t i n Solderhöhun­
gen versickern. W o r a u f es ankommt, ist 
eine V e r m e h r u n g der Heeresstärke und 
eine moderne Materialausrüstung. Endl ich 
dürfte der Ze i tpunkt gekommen sein, mit 
der Spielerei der Kr iegsdiens tverweigerung 
aus unechten „Gewissensgründen" e in Ende 
z u machen. Andererse i ts sol l te sich die deut­
sche Heeresführung auch der v i e l e n K l a g e n 
junger Menschen annehmen, die sich nach 
der Durchführung der Grundausb i ldung über 
G a m m e l e i beklagen, w e i l den Soldaten 
ke ine sie mehr herausfordernden A u f g a b e n 
gestellt werden . 

Im N a h e n Osten treffen eine Reihe K r i ­
senherde zusammen und schaffen eine ex­
plosionsartige Gefahr für den Wel t f r i eden . 
D a ist der Gegensatz zwischen Israel und 
den arabischen Staaten, bei dem Präsident 
Sadat als ehrlicher V e r m i t t l e r auftritt. S i ­
cherlich w i r d gerade der Deutsche für die 
israelischen Bedenken gegen arabische Z u ­
sicherungen größtest Verständnis aufbrin­
gen. A u f der anderen Seite muß dieser K o n ­

russischen Schiffen geöffneten H a f e n A d e n 
und seinem Versuch, nach d e m N o r d j e m e n 
überzugreifen. 

Carter hat bisher zweier le i getan: Er hat 
e inen te i lweisen Getreidestopp für Rußland 
angeordnet u n d die A u s f u h r technischer A n ­
lagen nach Rußland der K o n t r o l l e der Re­
gierung unterstellt — Maßnahmen, die sich 
schwer belastend auf das amerikanische 
Budget a u s w i r k e n werden. In eben diesem 
Augenbl i ck schließt A r g e n t i n i e n mit Ruß­
land Verträge über verstärkte Getreide- und 
Fleischlieferungen ab. D e m Boykot t der 
Olympischen Spiele kommt symbolträchtige 
Bedeutung z u . D i e H a l t u n g der amer ikani ­
schen Verbündeten ist be i a l lem verständ­
lichen nat ionalen Interesse angesichts der 
Frage v o n K r i e g u n d Fr ieden beschämend. 
Das K o m m u n i q u e nach d e m Treffen Schmidt/ 
G i s c a r d d 'Estaing über den russischen 
Überfall Afghanis tans gehört i n e i n W i t z ­
blatt, denn die beiden P o l i t i k e r sehen die 
weitere „Entspannung" ernstl ich gefährdet, 
w e n n Rußland sein afghanisches Abenteuer 
an anderer Stel le der W e l t k u g e l wieder­
holt . W a r u m gerade b e i m nächsten M a l ? 

Das für d e n europäischen Beobachter be-
drückenste Phänomen ist die Unfähigkeit 
A m e r i k a s u n d Europas, machtpolitisch i n 
das Geschehen i n Afghanis tan einzugreifen. 
A m e r i k a ist d a z u außerstande u n d seine 
Generalität mußte das offen eingestehen. 
Truppen für e i n abgesichertes Landemanö­
ver s ind nicht vorhanden. Z w e i Flugzeug­
träger mußten aus dem Mit te lmeer und bei 
den P h i l i p p i n e n abgezogen werden. W a s 
würden A m e r i k a und Europa i m Fal le eines 
russischen Einmarsches i n Jugos lawien tun, 
der die gesamte Südflanke der N A T O auf­
reißen würde? In seinem W a h l k a m p f hatte 
Carter bereits angedeutet, daß nichts ge­
schehen würde. Später hat er diese Äuße­
rung abgemildert. Wahrscheinl ich w i r d 
M o s k a u d ie E n t w i c k l u n g i m jugoslawischen 
Vielvölkerstaat mit seinen s tarken nat iona­
len Gegensätzen abwarten. Eine Satel l i ten­
regierung für Jugos lawien steht in M o s k a u 
bereit. M o s k a u arbeitet auf Zeit , rechnet 
mit der Vergeßlichkeit des Westens u n d 
dem V o r r a n g des Wohls tands v o r der V e r ­
teidigung. 
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Justiz: 

Ehescheidung 
Als eine Bestätigung Huer Arbeit 

können die Bundesregierung und alle 
Fraktionen des Hohen Hauses in Bonn 
das soeben ergangene Urteil des Bun­
desverfassungsgerichtes zum Ehe- und 
Familienrecht ansehen. Allerdings 
hatten die höchsten deutschen Richter 
in Karlsruhe nicht zu entscheiden, ob 
das seit Mitte 1977 geltende Gesetz 
die beste aller Lösungen ist. Es ging 
vielmehr um die Frage, ob es mit der 
Verfassung im Einklang steht. Sehr 
gründlich und sorgsam hat der zu­
ständige Karlsruher Senat diese Frage 
geprüft. Das Ergebnis ist positiv: das 
anstelle des Schuldprinzips einge­
führte neue Zerrüttungsprinzip für die 
Trennung gescheiterter Ehen ist rech­
tens. Es ist auch nicht zu beanstan­
den, daß es auf die vor 1977 geschlos­
senen Alt-Ehen angewendet wird, 
denn sonst gäbe es ein gespaltenes 
Ehe- und Scheidungsrecht. Nur in 
einem Punkt haben die Karlsruher 
Richter dem Bonner Gesetzgeber eine 
Verbesserung aufgegeben. Hier wird 
der Bundestag in den nächsten Mona­
ten nacharbeiten müssen. 

Es geht um den Versorgungsaus­
gleich zwischen Männern und Frauen 
aus geschiedenen Ehen. Das soge­
nannte Rentensplitting, das die Ver­
sorgungsansprüche beider Seiten auf­
teilt, verbessert die Lage der geschie­
denen Frauen, die vor dem Inkraft­
treten des Gesetzes meist benachtei­
ligt waren. Jedoch räumte Präsident 
Benda in einer ausführlichen Erklä­
rung ein, daß hier durchaus problema­
tische Härtelälle eintreten können. 
Als Beispiel nannte er die Lage eines 
geschiedenen Rentners, der die Hälfte 
seiner Rentenansprüche an seine frü­
here, noch nicht rentenberechtigte 
Frau hatte abtreten müssen. Stirbt nun 
die Frau, so fallen die verlorenen 
Rentenansprüche nicht an den Ehe­
mann zurück, sie werden ersatzlos ge­
strichen. Solche Härtelälle soll der 
Bundestag in einer Nachbesserung be­
rücksichtigen und mildern, besonders 
für die Alt-Ehen. 

Die 13 Familienrichter und jene 
Bundesbürger, welche die Klage gegen 
den Versorgungsausgleich angestrengt 
hatten, sind also doch teilweise zu 
ihrem Recht gekommen. K u r t Pleyer 

M e d i e n : 

Vertriebenenarbeit in Funk und Fernsehen 
B a y e r i s c h e r R u n d f u n k b e h a n d e l t z u n e h m e n d O s t d e u t s c h l a n d - T h e m e n - A u s w e i t u n g a n g e s t r e b t 

Nach nunmehr bereits achtjähriger A m t s ­
zeit wurde Dr. Heinz Radke — der 1. V o r ­
sitzende der Ost-und Westpreußenstiftung 
in Bayern — erneut zum Vertreter der H e i -
matvertriebenenverbände i m Rundfunkrat 
des Bayerischen Rundfunks gewählt. 

Grundsätzlich hat der Rundfunkrat einer 
Sendeanstalt die „Interessen der A l l g e m e i n ­
heit auf dem Gebiet des Rundfunks" zu wah­
ren. A u s diesem Anlaß erscheint es zweck­
mäßig, einmal Bi lanz zu ziehen und Mög­
lichkeiten, Entwicklungen, Tendenzen und 
Zukunftsaspekte der Heimatvertriebenen-
arbeit im Bereich der Funk- und Fernseh-
Medienpol i t ik aufzuzeigen: 

Im Ver lauf der zurückliegenden Jahre 
hat sich i n den Redaktionen v o n Hörfunk 
und Fernsehen des Bayerischen Rundfunks 
das K l i m a in bezug auf Heimatvertr iebenen-
probleme, Fragen der Ostpol i t ik sowie der 
historischen Würdigung des ostdeutschen 
Kulturerbes und seiner Wei terentwicklung 
spürbar verbessert. Innerhalb der A u s ­
schüsse des Rundfunkrats fanden A b s p r a ­
chen und Konsultat ionen statt, so daß sich 
eine zwar lose, aber bewährte Arbei tsge­
meinschaft v o n sechs bis acht Rundfunkrats­
mitgl iedern bildete, die bereit ist, die Inter­
essen der Heimatvertr iebenen v o n F a l l zu 
F a l l zu unterstützen. Der seit nunmehr sechs 
Jahren regelmäßig zweimal jährlich und bei 
Bedarf zusätzlich tagende „Medienge­
sprächskreis F u n k und Fernsehen" hat sich 
hier besonders bewährt. 

Durch diese jahrelangen Kontakte konn­
ten v ie le Programmanregungen nicht nur 
bei den speziel len Fachredaktionen — hier 
vor a l lem bei der Hörfunk-Redaktion für 
Ostfragen, die laufend i n sich abgeschlos­
sene kul ture l le Sendungen aus dem ost­
deutschen Bereich, darunter zahlreiche spe­
z i e l l ostpreußischen Themen gewidmete Bei ­
träge, produzierte und regelmäßig soziale 
und politische Heimatvertriebenenprobleme 
aufgriff — sondern auch i n anderen Sende­
bereichen realisiert werden. U . a. entstan­
den i n diesem Arbei tskre is die Init iat iven 
zu den jeweils drei- bis v ier te i l igen Sende­
folgen zum Thema „Flucht und V e r t r e i ­
bung" , die i m Hörfunk bereits i m Januar 
und Februar gesendet wurden (das „Ost­
preußenblatt" hat darauf hingewiesen) und 
für das A R D - P r o g r a m m v o m Bayerischen 
Fernsehen redaktionel l zur Zeit vorbereitet 
und gestaltet werden. Dem Beratungsaus­
schuß für diese Fernsehreihe gehören z w e i 
Vertreter der Landsmannschaften an. 

B i l d u n g : 

Hochschulreife auch für Aussiedler 
„ G e i l e n k i r c h e n e r M o d e l l " m e l d e t b e r e i t s j e t z t g u t e E r f o l g e 

„Nach d r e i Jahren k a n n man feststellen, 
daß sich unser M o d e l l bewährt hat u n d u n ­
sere Absolventen einen guten Ruf an den 
bundesdeutschen Hochschulen und U n i v e r ­
sitäten genießen." Dies sagte v o l l e r Genug­
tuung der Generalsekretär der Bonner Otto-
Benecke-Stiftung, W o l f g a n g Beitz, der mit 
dem Düsseldorfer Regierungsschuldirektor 
Ot toRochel jenes „Geilenkirchener M o d e l l " 
ersann, das v o r dre i Jahren eigens für spät­
ausgesiedelte Schüler aus der Taufe geho­
ben wurde. Z i e l dieser e inmal igen Einrich­
tung i n der Bundesrepublik : Jungen M e n ­
schen i n ihrer neuen Heimat zur Hochschul­
reife z u verhelfen. 

Daß das M o d e l l funktioniert , ist sicher 
k e i n Z u f a l l . D i e entscheidenden Männer ha­
ben eine Antenne für die Bedürfnisse ihrer 
Landsleute v o n drüben: Kol legiumsle i ter Dr . 
Johannes Sziborski , Beitz, Rochel und der 
Leiter der Außenstelle der Otto-Benecke-
Stiftung i n Gei lenkirchen, Sigismund K a r s k i . 
Die dre i letzten s ind Oberschlesier, K a r s k i 
sogar Spätaussiedler. 

E i n Dri t te l der dreißig Pädagogen, die 
rund 300 spätausgesiedelte Schüler unter­
richten, kommt aus dem Ostblock. V o n den 
Schülern, die das deutsche A b i t u r nach­
machen, stammen die meisten aus den e in­
stigen deutschen Ostgebieten. Sie kommen 
alle v o n entsprechenden Sprachkurs-Neben­
stellen, die über das ganze Bundesgebiet 
verstreut s ind. 

Dort werden sie i n die Geheimnisse der 
deutschen Sprache eingeführt. D e n n : die 
Muttersprache — so stellt A b s o l v e n t k i Ja ­
n ina aus Oberschlesien fest — ist .e ine 
sehr schwere Sprache". 

Die Otto-Benecke-Stiftung vermittelt u n d 
finanziert ihren Geilenkirchener Schützlin-
nrrt prtvate Wohngemeinschaften, in denen 

sie zu zweit oder zu dritt leben. M a n w i l l 
sie dadurch schneller i n die einheimische 
Bevölkerung integrieren. Das hat sich i n ­
zwischen ausgezahlt: Die Spätaussiedler be­
kommen bereits private Einladungen. V o m 
Staat erhalten sie 460 M a r k und v o n der 
Stiftung 50 bis 80 M a r k monatlich Zuschuß. 

Die Adresse der Otto-Benecke-Stiftung: 
Bonner T a l w e g 57, 5300 Bonn, Telefon 
N r . (0 22 21) 10 91. (ASD) 

Probleme der Spätaussiedler wurden von 
mehreren Redaktionen behandelt und sollen 
— nach der bereits vol lzogenen personellen 
Neubesetzung des „Familienfunks" — im 
Hörfunk zu einer möglichst ständigen E in­
richtung dieses Sendeplatzes werden. Schul­
funk- und Schulfernsehen unterstützen die 
A k t i o n e n des Ostkunde-Schülerwettbe­
werbs programmatisch und durch einschlä­
gige Beiträge zur ostdeutschen Geschichte. 
Durch Reportagen, Nachrichten- und Begleit­
sendungen wurden Vertriebenentreffen und 
-Veranstaltungen in beiden M e d i e n ver­
mehrt und durch längere Sendezeiten ge­
würdigt, außerdem wiederholt Gedenksen­
dungen ausgestrahlt, die Ereignisse und 
Persönlichkeiten aus der Geschichte der 
deutschen Ostgebiete behandelten, wie 
zum Beispiel , um nur einige aus dem ost-
und westpreußischen Raum zu nennen, Be­
richte über Elbing, Danzig, Masuren, Agnes 
M i e g e l , A r n o H o l z , A r t h u r Schopenhauer, 
Hermann Sudermann, Paul Fechter und die 
Sozia lpol i t iker in Margot K a l i n k e . Im Regio-
nal-Femsehen wurde die Sendereihe „Hü­
ben und drüben", die ausschließlich Heimat­
vertriebenen-, Ostkunde- und Aussiedler-
Problemen gewidmet ist, zum festen Be­
standteil jeder zweiten Dienstag-Sendung. 

Schließlich konnte durchgesetzt werden, 
daß nur deutsche Orts- und Gebietsnamen 
für die deutschen Ostgebiete im Bereich der 
Nachrichtenredaktionen verwendet und im 
Bayerischen Fernsehen als täglicher Sende­
abschluß die Bayernhymne und die deutsche 

L ä n d e r : 

Nat ionalhymne gespielt werden. Darüber 
hinaus fanden Programmanregungen auch 
bei V o l k s m u s i k - und Unterhaltungssendun­
gen ihren Niederschlag. 1979 wurden erst­
mal ig v ier Medien-Geldpre ise und zahl ­
reiche Anerkennungsgaben für gute Pro­
grammleistungen zur Heimatvertr iebenen-
Thematik durch den Bund der Vertr iebenen 
sowie ostdeutsche Landsmannschaften und 
Institutionen (darunter auch die Lands­
mannschaft Ostpreußen und das „Ostpreu­
ßenblatt") vergeben. Der „Medienpreis der 
Heimatvertr iebenen" sol l künftig regel­
mäßig im Abstand v o n ein bis z w e i Jahren 
verl iehen werden. 

A l s zukünftige Aufgabenschwerpunkte 
erscheinen — neben der Ver t ie fung bereits 
bestehender Kontakte — die V e r m e h r u n g 
der Schulfunk- und Schulfernsehsendungen 
zur Unterstützung des Ostkundeunterrichts 
an bayerischen Schulen, die Intensivierung 
eines ständigen Sendeprogramms zur E i n ­
gliederung der Spätaussiedler und die E i n ­
führung v o n Funk-Sprachkursen, die V e r ­
größerung des personellen und des A u f ­
gabenbereichs der BR-Hörfunk-Redaktion 
für Ostfragen sowie die Einflußnahme auf 
die Ausstrahlung v o n Programmen für die 
in den Ostgebieten verbl iebenen deutschen 
Bevölkerungsteile. Zur Zei t werden die 
Möglichkeiten für die Auss t rah lung v o n Sen­
dungen untersucht, die v o n den heimatver­
bliebenen Deutschen i m ost- und südost­
europäischen Raum empfangen werden kön­
nen. D . R. 

Partnerschaft mit Lodz gesucht 
R o m m e l s R e f e r e n t : A u s h i s t o r i s c h e n G r ü n d e n w ü n s c h e n s w e r t 

Stuttgart — Stuttgarts Oberbürgermeister 
M a n f r e d Rommel (CDU) ist ein „Großer Be­
fürworter" einer Städtepartnerschaft mit der 
polnischen Stadt Lodz. Der persönliche Re­
ferent des O B bestätigte, daß bei einem Ge­
spräch mit Polens Botschafter in der Bundes­
republik Deutschland, Jan Schyl inski , i m 
Stuttgarter Rathaus dieses Thema erörtert 
wurde. 

Rommels Referent W a l t e r G e h r i n g : „Seit 
einigen Jahren schon w i r d über dieses 
Thema diskutiert . A u s historischen Gründen 
wäre eine solche Partnerschaft sowohl nach 
Ansicht al ler Frakt ionen i m Gemeinderat 
als auch v o n Bürgerinitiativen, die 10 000 P a r t e i e n : 
Unterschriften gesammelt haben, wünschens­
wert ." 

werden können. In nächster Zeit werde er 
in Köln mit der polnischen Botschaft z u ­
nächst versuchen, einen Theater- oder K o n ­
zertaustausch zu organisieren. 

Diese A n b a h n u n g einer Partnerschaft sei 
zur Zeit noch e i n „zartes Pflänzchen". W a n n 
es zu einer konkreten Partnerschaft i n F o r m 
eines Vertrages kommt, könne man derzeit 
jedoch noch nicht sagen, erklärte Gehr ing , 
ohne auf die Probleme einzugehen, die sich 
bei dem entsprechenden V o r h a b e n Nürn­
bergs mit K r a k a u ergeben hatten. 

Im letzten Vier te l jahr habe sich dieser 
Wunsch v o r al lem auf polnischer Seite kon­
kretisiert, erklärte Gehr ing weiter. W a r ­
schau habe die Stadt Lodz als Partner für 
Stuttgart angeboten. 

„Lodz hat 750 000 Einwohner (Stuttgart 
fast 600 000, d. Red.), hat eine der inter­
essantesten Galer ien des Ostblocks und ist 
kul ture l l sehr entwickelt" , betonte Gehr ing . 

Jetzt w i l l Stuttgart zunächst einmal „aus­
loten" , w i e diese Beziehungen ausgestaltet 

Genschers schwieriger Part : Liberale Rhapsodie auf zwei K l a v i e r e n 
Zeichnung aus .Kölnische Rundschau" 

Wider den Rufmord 
P a t e r e m p f i e h l t W a h l g e b o t e 

„Zehn Wahlkampfgebote" hat der 33jäh­
rige Dominikanerpater W o l f g a n g Ockenfels 
vom Institut für Gesellschaftswissenschaf­
ten i m Kloster W a l b e r b e r g bei Bonn ver­
faßt. Er veröffentlichte die Gebote als A n ­
hang zu seiner Broschüre „Wahlkampfbre­
v i e r " mit dem Untert i tel „Essay über die 
Versuchungen der P o l i t i k e r " . 

Die zehn W a h l k a m p f geböte lauten: 

• 1. D u sollst mehr deinem Gewissen 
lolgen als den Interessen deiner Partei . 

• 2. D u sollst nicht v o n höchsten W e r t e n 
reden, wenn du nicht danach handelst. 

• 3. Schütze dein und des Nächsten Pr i ­
vatleben vor Eingrif fen. 

• 4. Verze ihe die politischen Jugend­
sünden deines Gegners, und rücke sie nicht 
in die Nähe einer demokratiefeindlichen 
Bewegung. 

• 5. D u sollst nicht rufmorden. 

• 6. Du sollst die Solidarität der Demo­
kraten nicht aufs Spiel setzen. 

• 7. Achte das geistige Eigentum deines 
Gegners, und sprich ihm nicht die Fähigkei­
ten ab, eine Al ternat ive zu bi lden. 

• 8. Du sollst kein falsches Zeugnis reden 
wider deinen Nächsten. 

• 9. D u sollst die Begehrl idikei t und das 
Anspruchsdenken nicht durch Wahlverspre­
chungen anstacheln. 

• 10. Du sollst deine Parteiinteressen 
nicht zu Lasten der Al lgemeinhei t durch­
setzen. 



Andere 
M e i n u n g e n 
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G r i e c h e n l a n d / T ü r k e i -

Erste Schritte der Annäherung 
B e i d e r s e i t i g e s E n t g e g e n k o m m e n b e w i r k t e r n e u t e F u n k t i o n s f ä h i g k e i t d e r N A T O - S ü d o s t f l a n k e 

Der Verfasser des nachstehenden Beitrages, 
Dr Gregor Manousakis, lebt in Athen und ist 
dort auch als Korrespondent unserer Zeitung 
tätig. In den vergangenen Wochen hat Dr. Ma­
nousakis auf Einladung unserer Redaktion in 
Hamburg zu dem Thema „Der Wiederaufstieg 
des Islam" gesprochen. 

Athen — Noch vor zwei Wochen attestierten 
sich Athen und Ankara offiziell die Unverein­
barkeit ihrer Standpunkte in der Ägäis-Frage 
Wenige Tage später, am darauffolgenden Wo­
chenende, kam die Wende: Ankara zog seine 
Ansprüche auf die Luftkontrolle über die Hälfte 
der Ägäis zurück. Athen beantwortete die türki­
sche Geste mit der Freigabe der Flüge über die 
griechische Inselwelt, womit dort die Verhält­
nisse wiederhergestellt wurden, die vor der In­
vasion Zyperns durch die Türkei im Jahre 1974 
herrschten. 

Die Freigabe des Luftraumes über der Ägäis 
für Zivil - und Militärflüge beendet eine groteske 
Situation. Der NATO-Generalsekretär mußte 
über albanisches, jugoslawisches und bulgari­
sches Gebiet nach Ankara fliegen. Durch die 
Sperrung des Luftraumes über der Ägäis hatte 
sich die Türkei selbst am meisten geschadet. 
Der Tourismus kam praktisch zum Erliegen, denn 
die Chartergesellschaften konnten wegen der 
langen Umwege keine preiswerten Flüge an­
bieten. 

Die plötzliche Wende der türkischen Haltung 
hat mehrere Gründe. Zum einen konnte die Tür­
kei nicht als glaubwürdiger internationaler Bitt­
steller für eine kräftige Wirtschaftshilfe erschei­
nen, wenn sie sich wegen der eigenen Starrheit 
vom Tourismus aussperrte. Zum anderen 
schränkte das Ausmaß ihrer Finanznot ihren 
außenpolitischen Handlungsraum erheblich ein. 
Die türkischen Forderungen bezüglich der Ägäis 
hatten die Funktionsfähigkeit der Südostflanke 
der N A T O verursacht. Jetzt kann Ankara — 
und das gilt gleichermaßen auch für Athen — 
sich nicht mehr gegen die Sanierung der Süd­
ostflanke der Allianz sperren, gleichzeitig aber 
von den Verbündeten Hilfe verlangen. Finanz-
mmister Hans Matthöfer, der unlängst in Ankara 
über eine große Finanzhilfe an die Türkei ver­
handelte, saß in diesem Zusammenhang am 
längeren Hebel, er hat seine Position geschickt 
genutzt. 

Ein weiterer wichtiger Grund für das Einlen­
ken Ankaras in der Ägäis -Frage liegt in der 
innenpolitischen Entwicklung des Landes. Seit 
einem Viertel Jahrhundert benutzen Ankara und 

Athen den gegenseitigen Streit, um ihre Bürger 
von der tristen innenpolitischen Realität abzu­
lenken. Der wuchernde Terrorismus in der Tür­
kei mußte auch den letzten Zweifler überzeugen, 
„daß diese Masche nicht mehr zieht". Das Land 
benötigt tragfähige Reformen, seine soziale 
Situation kann nicht mehr durch den Streit mit 
Griechenland überdeckt werden. 

Dazu muß aber auch die Entschlossenheit De­
mireis gezählt werden, die Türkei enger an den 
Westen zu binden. Er strebt den EG-Beitritt an, 
und damit ist es ihm sehr ernst. Im Rahmen die­
ser Politik wirkt der Versuch einer Änderung 
der bisherigen Souveränitätsrechte über der 
Ägäis zumindest anachronistisch. Die Preisgabe 
dieser Versuche spricht sowohl für Demirel als 
auch für die Ernsthaftigkeit seiner Europa-Poli­
tik. 

Kommentatoren, die stets die Meinung ver­
treten, in der Türkei regiere in Wirklichkeit das 
Militär, und die immer wieder dort einen Mil i ­
tärputsch vermuten, sehen ihre These durch die 
Tatsache bestätigt, daß die Zurücknahme der 
türkischen Ansprüche auf die Ägäis vom türki­
schen Generalstab mitgeteilt wurde. Diese Be­
trachtungsweise ist oberflächlich. Die Agäis-
Frage war bisher von Ankara hochgespielt wor­
den. Das Minderheits-Kabinett Demireis konnte 
sich nicht abrupt dieser Frage entledigen, ohne 
sich dem Vorwurf des nationalen Verrats auszu­

setzen. Deshalb hat Demirel das Militär vorge­
schickt, dessen Ansehen als Hüter der nationalen 
Interessen des Landes unangefochten ist. 

Das Einlenken der Türkei in der Ägäis-Frage 
macht nun auch den Streit beider Verbündeten 
mit der N A T O über die Luftkontrolle des Archi­
pels gegenstandslos. Damit ist eine der wichtigen 
Voraussetzungen zur Wiederherstellung der 
Funktionsfähigkeit der Südostflanke der N A T O 
erfüllt worden. 

Die Schnelligkeit, mit der Athen dem türki­
schen Schritt folgte und den Luftraum der Ägäis 
trotz aller Meinungsverschiedenheiten freigab, 
ist in zweifacher Hinsicht von Bedeutung. Zum 
einen dokumentiert Athen damit seine Entschlos­
senheit zur Rückkehr in die militärische Integra­
tion der Allianz. Zum anderen erkennt Karaman-
lis an, daß sein Vorschlag für eine enge Zusam­
menarbeit der Balkan-Länder angesichts der im­
mer schärfer werdenden jugoslawisch-bulgari­
schen Auseinandersetzung über die makedoni­
sche Frage realitätswidrig ist. Noch hält Athen 
wortreich an dieser Politik fest. Die Sanierung 
der Südostflanke der N A T O erscheint aber nun 
auch in Athen wichtiger. Die ungewisse Zukunft 
Jugoslawiens nach Tito und die Situation im 
Mittleren Osten verlangen eine stabile Südost­
flanke der N A T O , daran geht kein Weg vorbei. 
Es spricht auch für Athen und Karamanlis, daß 
diese Notwendigkeiten anerkannt werden. 

U S A : 

20,5 Millionen deutsche Amerikaner 
S i e s t e l l e n „ e i n e n u n g e h e u e r g r o ß e n W i r t s c h a f t s f a k t o r " d a r 

Chikago — Von den 220 Millionen Einwoh­
nern der USA stellen nach der volkstumsmäßigen 
Abkunft die Engländer mit fast 26 Mil l . US-Bür­
gern den größten Anteil, wie amerikanische Be­
rechnungen ergeben haben. Aber bereits an 
zweiter Stelle mit 20,5 Mil l . stehen die Bürger, 
die aus Deutschland oder von deutschen Ein­
wanderern abstammen. 

Die Tatsache, daß in den USA immerhin eine 
Bevölkerungsgruppe lebt, die etwa einem Drittel 
der Bevölkerungszahl der Bundesrepublik 
Deutschland entspricht und sich ihrer geut-
schen Abstammung bewußt ist, veranlaßte die 

J u g o s l a w i e n : 

Tito und sein Vermächtnis 
D i e B e u r t e i l u n g s e i n e s L e b e n s w e r k e s i n d e r G e s c h i c h t e 

Als habe er seinem Lande, genauer dem jugo­
slawischen Staat und dessen Völkerschaften, 
einen letzten großen Dienst erweisen wollen: 
Titos langes, schweres Ringen mit dem Tode — 
bei jedem Menschen ein ergreifender Vorgang 
— hat dem Lande genützt. Die Bevölkerung hatte 
Zeit, um sich nach dem ersten Schock auch inner­
lich auf das Unvermeidbare einzustellen. Die 
von Tito festgelegte Weiterführung der Regie-
rungs- und Parteigeschäfte trat fast unbemerkt 
in Funktion. Einen Nachfolger für Tito kann und 
wird es nicht geben. Aber die für das neue Sy­
stem kollektiver Führung vom greisen Marschall 
ausgewählten Männer hatten Zeit, sich einzu­
arbeiten. Tiefe Trauer überall, das ist verständ­
lich, aber keine Lähmung mehr, kein gefähr­
liches Vakuum. Das nimmt Moskau zum äußeren 
Anlaß, um mit irgendeiner fadenscheinigen Be­
gründung schnell zupackend einzugreifen. 

Was am Anfang des Endes der Ä r a Tito wie 
eine todbringende Gefahr über Europa und da­
mit auch über der Welt schwebte, ein bewaffne­
ter Konflikt mit der Sowjetunion, dürfte vorerst 
gebannt sein. Wie die Kreml-Führung — wer ist 
das heute wirklich und wer wird es in naher 
Zukunft sein? — weiter im Falle Jugoslawien 
zu operieren gedenkt, muß sich erst herausstel­
len. Man darf sicher sein, daß Moskau alle nur 
denkbaren Möglichkeiten als Planspiele geprüft 
hat und eine Reihe von Konzepten bereithält. 

Auf jeden Fall ist davon auszugehen, daß 
Moskau seine ideologische und psychologische 
Einflußnahme in Jugoslawien systematisch ver­
stärken wird. Wo, wie und gestützt auf welche 
Personen und Gruppen diese Infiltration und 
Indoktrination erfolgen wird? Auch das muß 
die Zeit lehren. Zweierlei sollte man sich klar­
machen: Erstens werden die Russen das Ziel 
nicht aus dem Auge verlieren, das aus ihrer 
Sicht abtrünnige Jugoslawien unter die alte 
Botmäßigkeit zurückzuzwingen, zumal der 
direkte Zugang zur Adria strategisch verlockend 
ist Zweitens gibt es selbstverständlich in Jugo­
slawien trotz einer oft gewalttätig rigorosen 
Geheimpolizei, nach Moskau orientierte Grup­
pen. Ihre gualitative und quantitative Größen­
ordnung ist infolge der Arbeit im Untergrund 
schwer auszumachen. 

A l l dein was in diesen Wochen über Tito ge­
sagt und geschrieben ist, bleibt nichts hinzuzu­
fügen. Notwendig ist jedoch, darauf zu verwei­
sen, daß nach seinem Tod und dem Abklingen 
der Feierlichkeiten in der Beurteilung von Titos 
Lebenswerk eine wesentliche Verschiebung der 
GewTcMe erfolgen wird. Nicht der Partisanen­
held, der Sieger über die Deutschen und, was 

schon heute aus politischer Zweckmäßigkeit ver­
schwiegen wird, der Sieger auch über eine Viel­
zahl alter Balkanrivalitäten, wird eines Tages 
im Vordergrund stehen. Obwohl das alles am 
Anfang stand, ist es im Grunde bereits Vergan­
genheit und nur noch ein Stück Zeitgeschichte. 
Der andere Tito, der Mann, der den monolithi­
schen Block des von dem Georgier Stalin gepräg­
ten russischen Marxismus-Leninismus zerbrach, 
der dem in Moskau zentralisierten Weltkom­
munismus erfolgreich die Stirn bot und das Recht 
auf den eigenen, den nationalen Weg zum So­
zialismus durchsetzte, dieser Tito wird gleich­
gewichtig und gleichberechtigt neben dem Chine­
sen Mao das Geschichtsbild bestimmen. 

Wie lange Titos Schöpfung, der Vielvölker­
staat Jugoslawien, in der derzeitigen Form Be­
stand haben wird oder wie er sich wandeln mag 
— der Name Tito wird bestehen. Das große 
Schisma des Weltkommunismus, die Aufspaltung 
in mehrere Machtzentren und schließlich auch die 
Spaltung der wahren und reinen Lehre ist un­
trennbar mit dem Namen Tito verbunden. 

Heinz Liebscher 

in Chicago erscheinende deutschsprachige „Sonn­
te, oost" zu einer kritischen Betrachtung: In 
Bonn, so meinte das Blatt, scheine man diese 
Menschen „vollkommen abschreiben zu wollen 
oder hat das bereits getan". 

Tatsächlich stellten die deutschstämmigen 
Amerikaner „einen ungeheuer großen Wirt­
schaftsfaktor dar". Sie „waren und sind es, die 
deutsche Waren in den USA als erste kaufen und 
sie dann ihren amerikanischen Freunden attrak­
tiv machen. Auch in Bonn könnte man sich, einmal 
Gedanken machen, wie man diese 20,5 M i l l . 
Menschen deutscher Herkunft ein wenig anders 
als bisher einschätzt und behandelt". 

Dieser kritischen Stellungnahme liegt die oft 
unter Ausländern deutscher Abstammung zu 
hörende Ansicht zugrunde, daß sich die Bundes­
republik nicht genügend um das Auslands­
deutschtum kümmert. Offenbar lastet in dieser 
Hinsicht immer noch die Hypothek der aktiven 
Auslandsdeutschtum-Politik des Dritten Reiches 
auf Bonn. 

J r a n f f u r t e r ^ l l g e m e j n e 

Magerer Trost 

Frankfurt — „Dieses Land ist ver loren, 
es w i r d T e i l des Sowjetblocks, was immer 
die übrige, ohnedies überwiegend macht­
lose und zur Anpassung geneigte W e l t noch 
anstellen mag. E i n Trost frei l ich bleibt uns, 
er stammt v o n Helmut Schmidt: Noch e i n 
Afghanis tan sol l den Russen nicht durch­
gelassen werden. Bis dahin bleibt, wenn es 
nach dieser Regierung geht, Entspannung 
erste Bürgerpflicht." 

3 l m < 3 M e r 3 e f t m g 

M o r a l eines Gottesstaates 

Zürich — „Eine neue politische M o r a l 
scheint im W e r d e n zu sein. Einige ihrer Sätze 
müßten lauten: Geiselnahme ist ein erlaub­
tes M i t t e l der Pol i t ik . Sie rentiert. A u c h e in 
Gottesstaat darf sich hier bedienen. Nicht 
der Täter schuldet Genugtuung, sondern der 
Betroffene. Revolutionsrecht bricht Völker­
recht. Der W i l l e einer nationalen Revolut ion 
ist internationales Gesetz." 

Wie 9aUv tgtlttiwpk 
Die Spuren schrecken 

London — „Ist es w i r k l i c h vorstellbar, daß 
Rußland bereit ist, sich zurückzuziehen und 
ein neutrales Afghanis tan zurückzulassen, 
das die Freiheit hätte, seine eigene Regie­
rung zu wählen — die bestimmt nicht k o m ­
munistisch wäre? Ähnliche Versprechen 
wurden schon in bezug auf Osteuropa ge­
macht. Breschnew setzt auf die verängstigte 
Öffentlichkeit, die es ihm gestattet, A f g h a n i ­
stan unter dem Absatz eines Schuhs anstelle 
eines Stiefels zu halten. Es geht dabei w o h l 
um eine asiatische Spielart des Münchener 
A b k o m m e n s . " 

«HS T>«.: St Jümh 
Revolut ion vor der Haustür 

Paris — „Offenbar setzt sich diese M e i ­
nung in den V e r e i n i g t e n Staaten durch. Nach 
der sowjetischen Intervention i n A f g h a n i ­
stan sind die A m e r i k a n e r froh, nicht mehr 
die .Bösen' dieser W e l t zu sein. W e r d e n sie 
das Ris iko , es sich mit ihren Nachbarn zu 
verscherzen, dem der A u s b r e i t u n g der Re­
vo lut ion vor ihrer Haustür vorziehen?" 

U d S S R : 

Verstärkte Verfolgung der Christen 
Ü b e r 4 0 n e u e V e r h a f t u n g e n — M e h r D r u c k v o n d e n B e h ö r d e n 

In den letzten Monaten wurde von der Regie­
rung versucht, den Einfluß der Christen in der 
Sowjetunion zurückzudrängen, über 40 neue 
Verhaftungen wurden bekannt. Darunter ist der 
Leiter des Komitees zur Verteidigung der Rechte 
der Gläubigen, Gleb Jakunin, und der Priester 
Dimitrij Dudko. Auch der evangelische Kirchen­
führer Nikolaj Baturin, der insgesamt 16 Jahre 
seines Lebens in Gefängnissen und Straflagern 
verbrachte, wurde vor kurzem in der Ukraine 
erneut verhaftet. 

Hinter diesen Maßnahmen steht das gereizte 
Reagieren sowjetischer Behörden auf das starke 

Interesse vor allem junger Menschen für das 
Evangelium. So wurde der Leiter des orthodoxen 
Jugendseminars in Moskau, Alexander Ogorod-
nikow, ebenso wie der Leiter des Leningrader 
Seminars, Wladimir Poresch, verhaftet. Noch 
kürzlich berichteten sie in einem Brief: „Immer 
mehr und mehr Jugend strömt zu uns." Auch 
aus evangelischen Gemeinden Mittelasiens wird 
von einer Erweckung berichtet. In drei Wochen 
sind dort bei Besuchen von zwei Evangelisten 
700 Menschen zum Glauben gekommen. Nach 
eintägigem Verhör schoben die Behörden die 
beiden Evangelisten in ihre Heimat ab. 

Unberechenbar bleibt die Rechtsprechung. Die 
im Grundgesetz der Sowjetunion garantierte 
Freiheit der Religionsausübung wird praktisch 
nur für die ganz private Sphäre gewährt. Kin­
dern unter 18 Jahren bleibt jede kirchliche Mit­
arbeit verwehrt. Aktive Christen werden immer 
wieder von ihrem Arbeitsplatz ausgesperrt. Fin­
den sie trotz größter Anstrengung keine Arbeit, 
werden sie als „Schmarotzer" zu Freiheitsstrafen 
verurteilt. Jede nicht ausdrücklich genehmigte 
kirchliche Tätigkeit kann mit empfindlichen Geld-
und Freiheitsstrafen geahndet werden. A m mei­
sten sind davon die zahlreichen „nichtregistrier-
ten Gemeinden" betroffen, die eine strikte Tren­
nung von Kirche und Staat fordern. 

Die „registrierten Gemeinden" dagegen haben 
dem starken Druck der Regierung nachgegeben 
und einschneidende Begrenzungen ihrer Arbeit 
akzeptiert. A m schlimmsten wirkt sich dabei die 
Durchsetzung der Gemeinden mit Spitzeln aus, 
die letztlich die Zerstörung der Gemeinden zum 
Ziel hat. 

So unterschiedlich die Lage der Christen in den 
verschiedenen osteuropäischen Staaten auch ist, 
in der grundsätzlich feindseligen Haltung gegen­
über den Christen sind sich alle Parteiideologen 
einig. Dennoch sind die Kirchen oft überfüllt mit 
suchenden Menschen, die unter der Leere eines 
Lebens ohne Gott leiden und nach dem Sinn 
des Menschseins suchen. 
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Nachbarschaft 
S i S — Eine Hochhauss iedlung in einer 
bundesdeutschen Großstadt. Tausende 
von Menschen leben hier, schlafen und 
essen hier. Kinder lärmen auf sterilen 
Spielplätzen, sind sich selbst überlas­
sen. A u f einer Bank in der Nähe des 
Spielplatzes ruht sich eine alte Frau von 
dem weiten W e g zum nächsten Le­
bensmittelgeschäft aus. Sie ist allein, 
kein M e n s c h kümmert sich um sie. M a n 
wohnt zwar Tür an Tür, Balkon an Bal­
kon, aber man kennt sich nicht. „Da 
kann man über W o c h e n krank in seiner 
W o h n u n g liegen, ohne daß einer etwas 
merkt." — Schicksale in unserer ach so 
fortschrittlichen Massengesel lschaft . . . 

E in anderes B i l d : E in Hochhaus in 
einem Vorort der Mi l l ionenstadt H a m ­
burg. 400 M e n s c h e n wohnen dort — 
und fühlen sich wohl . S icher l ich nicht 
zuletzt deshalb, weil in diesem Haus in 
der Königsberger Straße Nachbarschaft 
großgeschrieben wird. ,K inder -Kel ler ' 
und Gemeinschaftsräume M a r k e E i ­
genbau machen den Mit te lpunkt der 
Gemeinschaft aus. Dort wird gefeiert 
und musiziert. Mütter passen auf 
Nachbarskinder auf, Kinder betreuen 
alte Menschen, Gesunde helfen K r a n ­
ken. N i e m a n d ist allein, jeder hilft, jeder 
packt mit an, wenn Not am M a n n ist. 

Hier haben Menschen eingesehen, 
daß man nicht immer darauf warten 
darf, daß andere die Initiative ergreifen. 
Für eine humane Umwelt s ind schließ­
lich nicht allein Gesetze verantwortlich, 
sondern in erster L in ie die Menschen 
selbst. 

Ein Beispiel guter Nachbarschaftshil -
te hat unsere Leserin Gertrud König aus 
Hannover e inmal in Verse gefaßt: 
„Meine Nachbar in ist eine gute Fee, 
das ist v ie len bekannt seit eh u n d je. / 
Sagt doch selber, liebe Leute, / wo fin­
det man solch e ine ,Per le ' heute? / W e r 
sie besitzt, der wähnt sich reich / und ist 
außerdem beglückt zugleich. / So hat 
sie dann, das muß ich sagen, / sich t in h-
tkj geplagt in all den Tagen, / da krank 
u h und ein wenig schwach / sechs Tage 
lang im Bette lag. / M i t Treppe und 
Keller war ich dran. / D u meine Güte, 
was fang ich an ? / Für sie kein Problem. 
- Mi t v ie l E lan / ging sie an diese A r ­

beit heran. / Die Post auch holte sie mir 
herauf und tat beim Bäcker so man­
chen Kaut. Treppab, treppauf kam sie 
behende mit mancher schönen M a ­
genspende. / Das alles tat sie so neben­
bei / trotz M a n n - Versorgen und K i n -
dergeschrei. / So kann zum Schluß ich 
immer nur sagen - / Nachbarshilfe 
gibt's doch noch in unsern Tagen." 

Frauen für die Bundeswehr? 
E i n e s c h w e r w i e g e n d e E n t s c h e i d u n g — E r f a h r u n g e n a u s d e n U S A 

D ie Diskuss ion über den Einsatz von 
Frauen in der Bundeswehr wird wohl 
nicht eher verstummen, bis das Bun­

desverteidigungsministerium klargestellt hat, 
wie im Verlauf der 80er Jahre der notwendige 
Stand von mindestens 495 000 M a n n aufrecht 
erhalten werden kann. Der sich dann auswir­
kende ,Pi l lenknick ' macht das bei der jetzigen 
Dauer der Dienstzeit nicht möglich. — Es war 
der Wehrbeauftragte des Bundestages, K a r l -
W i l h e l m Berkahn, der das Thema wieder auf­
griff: W a r u m , so fragte er, soll es neben weib­
l ichen Sanitätsoffizieren nicht auch Frauen 
als Sanitätsunteroffiziere geben? W a r u m sol­
len Frauen nicht als Fahrer oder Lehrer an den 
Schulen der Bundeswehr tätig sein? Bei sol­
chen Überlegungen stellt sich die Frage, wei ­
ch« Erfahrungen die U S A mit dem Einsatz 
von Frauen bei den Streitkräften gemacht ha­
ben. 

A n f a n g 1980 waren rund 150000 Frauen in 
den drei Teilstreitkräften der U S A als Fre iwi l ­
lige tätig. In A u s b i l d u n g und Einsatz leisten 
sie nach übereinstimmendem Urtei l ihrer 
männlichen Kameraden absolut Gle ichwert i ­
ges, oft s ind sie den Männern überlegen. Das 
hat Präsident J i m m y Carter veranlaßt, den 
Kongreß u m die Genehmigung zur Registrie­
rung auch der .wehrfähigen' Frauen zu ersu­
chen. Bekanntl ich besteht in den U S A keine 
Wehrpf l icht ; die Lücken der Freiwil l igen-
M e l d u n g können nur knapp durch Frauen ge­
schlossen werden. Die Soldatinnen sollen im 
Ernstfall nicht bei Kampfhandlungen einge­
setzt werden, aber die Grenzen verschwim­

men. Neueste Vers ion ist, Frauen in den US-
Streitkräften würden zwar „in der Kampfzone 
eingesetzt", bl ieben aber „vom Nahkampf 
ausgeschlossen". 

Jeder Soldat weiß, daß solche Definit ion 
reine Schreibtischweisheit ist. Es gibt aber 
auch in Friedenszeiten Schwierigkeiten. So 
meldete die Soldatenzeitung Jrontl ine ' der 3. 
US-Infanterie-Division, in der Bundesrepu­
blik Deutschland stationiert, von den rund 
1 100 weibl ichen Angehörigen der Div i s ion 
seien 80 Prozent e in- oder mehrere M a l e 
durch Kameraden oder Vorgesetzte beleidigt 
oder beschimpft worden.Rund die Hälfte der 
Soldatinnen klagten über „ungewollte körper­
liche Annäherungen", die nicht nur von K a ­
meraden, sondern auch von Vorgesetzten 
ausgegangen seien. A l l e i n 1979 mußte die M i ­
litärpolizei der Div i s ion 37 Fälle von Verge­
waltigungen behandeln, bei denen Opfer und 
Täter US-Soldat innen oder Soldaten waren. 

N u n darf man mit Sicherheit davon ausge­
hen, daß be im Einsatz v o n Frauen in der Bun­
deswehr derart traurige Begleiterscheinun­
gen, wie sie bei einer U S - D i v i s i o n registriert 
werden mußten, A u s n a h m e n blieben. Die 
Praxis des Einsatzes von Nachrichten- , Stabs 
und schließlich sogar Flakhelferinnen in der 
Deutschen W e h r m a c h t während des Zwei ten 
Weltkrieges hat (Ausnahmen bestätigen 
auch hier die Regel) ein völlig anderes Bi ld der 
Zusammenarbeit zwischen Männern und 
Frauen ergeben. — D en n o c h ist die Frage des 
Einsatzes von Frauen in der Bundeswehr 
nicht leicht zu beantworten — auch nicht 

Frauen bei der Polizei: Jetzt auch bald zur 
Bundeswehr? 

v o m Standpunkt der Gle ichberecht igung aus. 
D i e Grenzen des militärischen Einsatzes sind 
seit d e m Zwei ten W e l t k r i e g noch fließender 
geworden. O b es verantwortet werden kann, 
Frauen einer solchen E n t w i c k l u n g auszuset­
zen, ist eine sehr schwere Entscheidung. 

A . D . 

Zwei Bernsteinketten und ein Hündchen 
B e g e g n u n g i m A l l t a g : D a s G o l d d e r H e i m a t b r a c h t e z w e i M e n s c h e n e i n a n d e r n ä h e r 

E s ist eine unbestreitbare Tatsache: sich Kontakte, die uns manche Freude berei-ist eine unbestreitbare Tatsache: 
W e n n der M e n s c h älter wird , wenn er so 
auf die Siebzig zugeht, neigt er immer 

mehr zur Bequemlichkeit , und diese Neigung 
steigert sich oft bis zur Trägheit. Um diese) 
Neigung vorzubeugen, hatten meine Frau 
und ich uns entschlossen, einen H u n d zu kau­
fen. So wurde eine deutsche Rehpinscher­
hündin, ein kleines aber starkes und munteres 
Hündchen unser Hausgenosse. 

Schon ba ld zeigte sich, daß unsere Erwar­
tungen erfüllt wurden. Susi, unser munterer 
Haugenosse, brachte uns auf Trab, und durch 
ständige Spaziergänge mit ihr konnten wir 
bald unsere W e g e zur A p o t h e k e stark e in­
schränken. V ie le Menschen, ob jung, ob alt, 
Menschen, an denen wir jahrelang achtlos 
vorbeigegangen waren, sprachen uns wegen 
des netten Hündchens an. Daraus ergaben 

Gefahren lauern in jeder Ecke 
E i n i g e R a t s c h l ä g e g e g e n K i n d e r u n f ä l l e i m H a u s h a l t 

als häufige lockend: das zischt so schön! W e n n M u t t i 
ihre Blumen sprüht, möchte das K i n d gerne 
helfen. A b e r gerade Pflanzenschutzmittel ge­
hören nicht in K i n d e r h a n d . M a n sollte K i n ­
dern auch keine leeren Dosen als Spielzeug 
geben, die ein gefährliches Mi t te l enthielten. 

L - J 

rsticken im Kinderbett 
Unfallursache i m ersten Lebensjahr läßt 
sich verhindern, wenn leichte, aber 

\\ arme Decken am unteren Ende des Kinder ­
bettes oder -wagens festgebunden werden. 

Verbrühungen oder Verbrennungen sind 
zu vermeiden, wenn nie heißes Wasser 
unachtsam im Eimer oder anderen Gefäßen 
stehengelassen w i r d . Vorsicht auch bei hei­
ßen Getränken oder Speisen. Ein sicherer 
Schutz am modernen H e r d ist das Sicher-
heitsgitter. 

U m Vergiftungen vorzubeugen, gehören a l -
I«' Medikamente, Hauspflege- und Schäd­
lingsbekämpfungsmittel in verschließbare 
S« h ranke, deren Schlüssel Kinder nicht errei-
i Inn. Vorsicht, wenn man gerade dabei ist, 
die W o h n u n g zu säubern und Putzmittel frei 
herumstehen. Sollte Ihr K i n d sich i m gleichen 
Raum belinden, Dosen und Flaschen so hoch 
stellen, daß das K i n d sie nicht erreicht. 

Elektrische Steckdosen haben auf Kinder 
i n i e magische Anziehungskraft . Sie müssen 
mit jeden Fal l mit e inem Steckdosendeckel 
gesichert werden. 

Am h Zimmerpflanzen können giftige Sub* 
stanzen enthalten, wie zum Beispiel O l c m -
der. Da es immer mehr fremdartige Gewttt tate 
m unseren Wohnungen gibt, muß man darauf 
an Ilten, daß Kindel keine Blätter oder Bluten 
in den Mund ste( ken. A n Pflanzen mit I >< >i n-n 
und Stacheln, wie Kakteen oder Christus­
dorn, können si< h Kindel verletzten, 

Spidvdosen m ü s s e n besonders sorgfältig 
miJbew diu I werden. Für Kindel ist das st) ver-

teten. 
So war meine Frau bei e inem Spaziergang 

Sinter älteren Dame begegnet. Eben wollte die 
Frau Susis hübsches Aussehen und ihr T e m ­
perament rühmen, als s ich ihr Blick ganz 
plötzlich an dem Halsausschnitt meiner Frau 
direkt festsog. Es war die Bernsteinkette m e i ­
ner Frau, die den Bl ick der alten D a m e wie 
magisch anzog. Meiner Frau erging es ebenso. 
A u c h sie starrte gefesselt auf den H a l s der 
alten Dame, der durch den gleichen H a l s ­
schmuck verziert war. Beide Frauen trugen 
die gleichen Bernsteinketten, Ket ten v o n er­
lesener Schönheit. 

Etwas verlegen meinte die alte D a m e : 
„Merkwürdig, das sind ja genau die gleichen 
Ketten. S ind Sie Ostpreußin?" 

„Das ist w i r k l i c h sonderbar, ich bin keine 
Ostpreußin, b in aber mit e inem Masuren ver­
heiratet, und die Kette hat mir mein M a n n 
geschenkt." 

„Auch ich stamme nicht aus Ostpreußen, 
war aber ebenfalls mit e inem Ostpreußen 
verheiratet. M e i n M a n n hat mir vor vie len 
Jahren die Kette geschenkt, kurz bevor er 
starb. U n d diese Kette ist mein liebstes A n ­
denken an ihn." 

Lange standen die beiden Frauen neben 
einer Grünanlage am Rande der Großstadt 
zusammen. Sie nahmen ihre Ketten ab, ma­
ßen die Länge und zählten sogar die verknote­
ten Bernsteinstücke. Unbeirrt durch viele 
neugierige Blicke der Passanten. 

E inundsiebzig stellte die eine fest und ein­
undsiebzig bestätigte die andere.Doch da 
wurde Susi unruhig u n d begann zu knurren, 
wei l sie s ich zu wenig beachtet fühlte. 

Sei tdem sitzen die beiden Frauen oft ge­
meinsam unter den alten Bäumen der Anlage 
und sprechen v i e l über Ostpreußen, das ihnen 
zur zweiten H e i m a t wurde, v o n der schönen 
H e i m a t ihrer Männer.Susi hat s ich mit der 
alten D a m e angefreundet u n d sie genießt es, 
zwischen den Frauen zu sitzen, die ihr l iebko­
send über das weiche, braune Fe l l streicheln. 
Die alte Dame, die seit d e m T o d ihres Mannes 
immer e insam war, sagt m a n c h m a l ganz ver­
klärt und träumerisch: „Ich freue m i c h ja so 
sehr, daß ich n u n nicht mehr ganz alleine bin, 
und das habe i ch nur dir , d u k le ine Susi , und 
unseren Ketten aus dem G o l d des Samlandes 
zu verdanken." 

In Ihren A u g e n leuchtet 'ein stil les Glück, 
wenn sie vors icht ig t r ippelnd ihrem Stübchen 
zustrebt. U n d während sie die Kette durch 
ihre mageren Finger gleiten läßt, winkt sie 
noch e inmal bi t tend u n d flüstert ganz zärt­
l ich : „Bis morgen, kleine l iebe Susi ." 

Kurt Dahn 

Helfen im Haushal t macht S p a ß — aber es hirql aurh \ iele G e f a h r e n 

De Hexeschuß 
D e Tuleweit troff sienem ole Frind 

Perkuhn. „Nanu", säd he to em, 
.wat ös denn möt di los? Du ge-

ihst je ganz kromm!" 
De Perkuhn knurrd: .Mann, sie stöll! 
Öck häbb woll Hexeschuß odder so wat 
ähnlichet." 

Ach", beduerd em de Tuleweit. .Dat 
ös je schlömm.Dänn motst du doch wat 
doajägen dohne!" 

.Dohne do öck jenoog. Jedem Dag 
riew öck mi möt Brennspiritus ön!" 

„On dat hälpt nich?" lachd de 7u/< -
weit. .Worom geihst du dann nich tum 
Dokter?" 

Doa röchd sick de Perkuhn op on 
stund möt eenmoal fast jeroad doa. 
Jum Dokter? Öck bonn doch nich 
dammlich. Dä bringt de Mansche doch 
bloß vär de Tied önt Graft!" 

.Na, na" meend de Tuleweit, JUI 
äwmdröffst du oawer. Böst du dann all 
UtOdi bi em tewäse?" 

IH) Perkuhn glupd schräg om de £ < k. 
\ n " , säd he. Mann ward öck je nich 

mehr läwe!" 
On he nehm $ienem Kröckstock on 

morsc/teerd w jeroad dat ging, noah 
de Kroog. 

\ ran/ Gric ks< hat 
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9. Fortsetzung 

D a b e T i s i ZZS™ k ° m ™ e i d l w i e d * r i n W u t . 
Der alte S *° V" h e r r l i ^ Sonnentag 

* S t . n a * l a ^ n Gnussein 
Hahn Z ? • e n d g u l t i f l eingeschlafen. Ich 
damit er TJ^T W a " 2 f n D e c k e g e d e c k t , 
e S I g e s c h l ö f t u n d m i * auch 
t n w e n i g verschnaufen läßt. Habe vier 
Stunden gegraben und Steine aus der harten 
Erde gebuddelt . Frau Krüger w i r d sich 
freuen. Es ist eine ziemliche Plackerei , hier 
oben i m Bergischen aus einer W i l d n i s einen 
Gar ten zu machen. E inen richtigen, w o T u * 
S , t \ W d C h s t U n d b I Ü h t ' n i c h t nur so ein 
s S e h U Ä . W " " F f d U * * * b i S h 6 r 

W i r haben gestern wieder v o n M u t t e r ge­
sprochen. Es g ing leichter, als ich dachte Ob­
w o h l sie mit ihrem .Alterche ' nicht v ie l 
Federlesens macht, i h n auch v o n Zeit zu Zeit 
mal tüchtig zusammenstaucht, ist sie doch 
bei a l l e m Pol tern sehr feinfühlig und behut­
sam. Sie merkt genau, w e n n es z u v i e l w i r d 
w a n n es W u n d e n aufreißt und weh tut. Sie 
ist eine erstaunliche F r a u . U n d ihre Erinne­
rungen an zuhaus erschöpfen sich nie. W e n n 
sie ins Erzählen gerät ! V i e l l e i c h t ist es das, 
was sie so stark macht. Denn sie spricht 

I n S t u n d e n d e r N o t 

über das Schöne und Vergnügliche mit der­
selben Distanz w i e über l e i d v o l l e Gescheh­
nisse der Vergangenhei t . Sie engagiert sich 
sehr, sie k o m m t so richtig , in Fahrt" und 
trotzdem spürt man, daß sie schon v i e l A b ­
stand gewonnen hat, sie ist nie bitter und 
vergrällt . S i n d w i r a l l e i n , spricht sie nur 
mich an, d a n n s ind es v o r a l l e m auch Frauen, 
deren st i l les H e l d e n t u m u n d L e i d e n sie mir 
immer noch e i n m a l v o r A u g e n hält. U n d da 
w a r e n v i e l e . V i e l z u v i e l e , v o n denen auch 
ich e in ige gekannt habe. D a w a r F r a u M i l -
kerei t , F r a u Krüger er innert mich u n d nennt 
zuerst den N a m e n . Ihr wurde , w i e selten 
einer F r a u , auch L e i d zugefügt, das unge-
sühnt b le iben w i r d . A u c h du hast schon er­
fahren, k l e i n e A n j e t a , daß i m Leben stets 
mehr L e i d denn Freude sein w i r d . U n d auch 
deshalb spreche ich v o n ihr gerade z u dir , 
w e i l ich meine, n iemals — u n d auch ein­
gedenk der Opferbereitschaft eigener Müt­
ter — darf die W e l t den Opfergang derer 
vergessen, die i n Stunden der N o t u n d k a l ­
ten V e r z w e i f l u n g nie verzagten, wenngleich 
auch das G r a u e n die Fesseln k lag losen D u l ­
dens z u sprengen versuchte. 

M i l k e r e i t s hatten e inen H o f mit beacht­
l ichem V i e h b e s t a n d . Zwischen W i l l e i k e n 
u n d G a i d e l l e n gelegen, w a r das stattliche 
A n w e s e n nicht nur w e i t h i n zu sehen, son­

dern auch v o n Ruß im Kutschwagen durchs 
R u p k a l w e r M o o r an trockenen Sonnentagen 
schnell zu erreichen. Großchen, eine ver­
ehelichte Suppe, war mit Frau M i l k e r e i t zur 
Schule gegangen. Ju l ie Bacher und Caro­
line M a t z d u b e l hießen sie damals, lebten 
noch wohlbehütet unter dem Dach ihrer je­
wei l igen Elternhäuser in Plibischken, 
i rgendwo in der Nähe v o n W e h l a u , stritten 
sich damals mit dem ganzen Ungestüm ihrer 
achtzehn Jahre um den breitschultrigen, 
lust igen Rotschopf M i l k e r e i t . U n d sie ver­
söhnten sich ebenso heftig und tränenreich, 
als der etwas poltr ige Heinr ich M i l k e r e i t 
der resoluten Ju l ie H e r z und Hof zu Füßen 
legte. A l s Großchen (Julie hatte e in w e n i g 
nachgeholfen) den feinen ,Musjöh' Suppe 
ehelichte und nach Ruß kam, um etwas ver­
träumt und ziemlich verzweife l t zugleich 
auf dem Hof am Deich ihr Hausfrauenzepter 
zu schwingen, da w a r es Ju l i e M i l k e r e i t , die 
der sanften und geis tvol len C a r o l i n e H e r z 
und H a n d zur H i l f e reichte. Später, Groß­
chen war ihrem geliebten und zu früh ver­
storbenen ,Suppken' ins letzte Ruhebett 
nachgefolgt, mochten w i r L a n k o w s k i s die 
Freundschaft der M i l k e r e i t s um ke inen Preis 
missen. 

Laß mich dir e in B i l d zeichnen, Annette , 
das B i l d eines Sommertages 1944. M u t t e r 
hatte mich mit Blumen nach W i l l e i k e n ge­
schickt, u m zu erfragen, ob Frau M i l k e r e i t 
Mutters Besuch schon ohne große A n s t r e n ­
gung ertragen könne. V a t e r war gerade ge­
fal len, F r a u M i l k e r e i t nach einjähriger Ge­
fängnisstrafe entlassen worden. Doch — sieh 
selbst, Jeta, sieh das B i l d : Eine alte Bäuerin, 
weißes H a a r l iegt gletscherkühl über dem 
Blau der s t i l len Seen ihrer A u g e n , über der 
Sommermilde eines Lächelns, müde Hände 
— verg i lb ten Blättern gleich, darauf e in 
Schicksal gezeichnet — streckt sie mir zum 
Gruß entgegen. M i t einladender, vertrauter 
Herz l i chkei t u n d gastfreudig wie sonst auch, 
holt sie mich here in in die Behaglichkeit 
ihres Hauses . M i l k e r e i t kommt freundlich 
polternd h i n z u . Starker, schmandsüßer Tee, 
k le ine A n i s k u c h e n und e in belangloses Ge­
spräch (wie man es mit e inem Sechzehnjäh­

rigen führt) i m kühlen H a l b d u n k e l des gro­
ßen, gemütlichen W o h n z i m m e r s . In dieser 
Dämmerung, v o n einer alten Sommerl inde 
kommend, die das prächtige A n w e s e n weit 
überragt, nur das Leuchten aus gütigen 
A u g e n . Gefaltete Hände i m Schoß über 
schwarzer, knisternder Seide. A u f dem Näh­
tisch e in großes B i l d des gefallenen Sohnes; 
he l l lacht das junge Gesicht aus dunklem 
Rahmen. Ich muß es immerzu ansehen, ich 
habe i h n doch auch so gut gekannt, diesen 
baumlangen, fröhlichen jungen M a n n . 

M i r ist so unbehaglich zumute. W i r d sie 
jetzt klagen? Oder w i r d sie anklagen? Ich 
brenne darauf, daß sie verachtend K l a g e 
führen so l l gegen die, die so niederträchtig 
an ihr gehandelt, Gesetze an ihr vo l lzogen 
und sie bestraft haben. Sie ins Gefängnis 
gebracht haben für . . . ein schwarzgeschlach­
tetes Schwein! Sie wol l te es nicht e inmal 
für sich, sondern für die Leute, die auf ihrem 
Hof arbeiten, für Nachbarn und Freunde. 
Sie wol l te denen ein kleines Fest geben aus 
Freude über einen Feldpostbrief. Nach ban-

Dabei k lagt sie nicht, zürnt nicht Gott, der 
ihr Prüfungen solchermaßen auferlegt hat. 

Sie blickt besorgt auch auf den M a n n , der 
sie schwach wähnt und es doch ist, der des 
Beistandes, ihres Trostes bedarf. Er sucht 
ihre Nähe ständig. W i e sich der Sohn als 
K i n d w o h l oft schutzsuchend in die Falten 
ihres Kle ides geschmiegt haben mag. Des 
Mannes Stimme w i r d behutsam, spricht er 
zu ihr. Selbst ich empfinde das und horche 
unwillkürlich daraufhin, ob sie w i r k l i c h v o n 
der großen, polternden Gestalt herrührt. 
Ihre A u g e n trösten den M a n n , trösten auch 
mich und alle, die verzweife l t ihre H i l f e 
suchen. U n d ich weiß v o n Mutter , es sind 
viele , die zu ihr kommen. Die stärkt sie mit 
wenigen W o r t e n aus ihrer abgegriffenen 
B i b e l : ,. . . richtet nicht, so werdet ihr auch 
nicht gerichtet. Verdammet nicht, so werdet 
ihr nicht verdammt. Vergebet , so w i r d man 
euch vergeben. E i n v o l l , gedrückt, gerüttelt 
und überflüssig Maß w i r d man i n euren 
Schoß geben; denn eben mit dem Maß, mit 
dem ihr messet, w i r d man euch wieder mes­
sen . . .' Sie spricht so leise, daß ich einfach 
aufhören muß zu heulen. 

Annette , siehst du das Bi ld? Ihr sti l les 
Dulden, dieses wort - und klaglose , erhebt sie 
zu verehrungswürdiger Größe empor. U n d 
der Glanz , das warme Leuchten, das über 
dieser Q u a l , über diesem ungemessenen 
Leid so leicht, fast heiter lag, läßt i n mir 
jetzt, da sie mir wieder ganz gegenwärtig 
geworden ist, die Frage aufkommen, w a r u m 
ich nicht schon längst (und weniger fluchend) 
ihrer gedacht habe. Hätte es was geändert? 
Ich weiß es nicht. Die beiden alten M i l k e ­
reits s ind damals auch nicht mit uns gekom­
men, als der Treck zusammengestellt wurde . 
Mutters inständiges Bitten half nichts. Sie 

Aber sie lächelt und nickt mir tröstend zu 

gen M o n a t e n war endlich ein Lebenszeichen 
v o n ihrem Sohn gekommen, der an der Ost­
front kämpfte. W e r fragte danach? H i e r 
hatte das Gesetz gesprochen. N u n sitzt sie 
vor mir . Ich wage es nicht, Fragen zu stellen. 
Ich wage es nicht. A b e r — sie lächelt, nickt 
mir tröstend zu, und ich schäme mich, w e i l 
ich nun anfange zu weinen. Bei der Nach­
richt v o n Vaters Tod hatte ich keine Tränen. 
Jetzt heule ich Rotz und Wasser . Heule 
solch richtiges Jungensgeheule, wütend und 
ohne Taschentuch. Sie reicht mir eins. Sie 
nimmt mich in ihre A r m e u n d sagt: „Nu heul 
man, heul dich e inmal richtig aus, mein 
Hietschke." U n d ich brülle los, bis mir die 
Schultern wehe tun. Sie hält mich fest und 
lächelt. N u r e inmal zuckt es i n ihrem wei ­
ßen Gesicht. Die Nachricht v o m Soldatentod 
ihres Sohnes — sie hat i m Gefängnis davon 
erfahren — hätte sie tödlich treffen müssen. 

s ind geblieben. A u c h Frau Krüger, die erst 
nach uns und nach dem T o d ihrer Mut ter 
weggegangen ist, weiß nichts v o n ihnen. 

Muß man nicht die alte Mischnik hassen, 
Jeta? In Erinnerung an Frauen w i e diese 
bleibt e inem keine andere W a h l . Ich höre 
noch ihr widerl iches Geplapper : „Kriegt 
eben jeder, was er verdient hat. Jedem das 
Seine! Haben wir etwa Schuld an dem gan­
zen Schlamassel? N a also — was geht das 
mich an? So l l doch jeder zusehen, das er 
init dem H i n t e r n an die W a n d kommt. i M i r 
könn'se alle gestohlen bleiben, solange ich 
mein Dach überm Kopf habe." 

Doch ich feiger H u n d habe ihr nicht ein­
mal meine grimmige W u t i n das satte M o n d ­
gesicht geschrien. U n d dich habe ich zurück­
gelassen, a l le in — mit ihrem schadenfrohen 
Gekei fe . Fortsetzung folgt 

T t n s e t J C t e u z i ü o t t t ä t s e C 
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E l i s a b e t R o e b e r - B o r e t i u s 

F a s t e i n e F a h r t i n d i e H ö l l e 

E in einziger Laut geht über die Straße." — 
„Das heißt nicht Laut; 's heißt Leute." — 
„Aber es ist doch bloß einer." — „Is egal, 

's heißt Leute!" Es war ein Zwiegespräch z w i ­
schen mir und meinem u m zwei Jahre älteren 
Bruder in dämmriger Abendstunde in Lands­
berg, Ostpreußen. W e n n g l e i c h auch alles, 
was der K u r t sagte, für mich bis dahin e in 
Evangel ium bedeutet hatte, so war dies auf 
alle Fälle sonderbar und unverständlich. In 
der Zwischenzeit war der ,Laut' näher ge­
kommen. W i r lehnten aus dem Fenster und 
beobachteten ihn. Er ging quer über den gro­
ßen Marktplatz und steuerte die Hausecke 
unserem Haus gegenüber an. Außerdem trug 
er einen sperrigen Gegenstand unter dem 
A r m , der sich allmählich als Leiter heraus­
stellte. A n besagter Hausecke stand eine L a ­
terne. A n diese lehnte der ,Laut' die Leiter an, 
stieg mit Umstand und aller Gemächlichkeit 
hinauf, nahm von der Leiter einen weiteren 
daran befestigten Gegenstand ab und ,mad-
derte' damit an der Laterne herum — und sie 
erstrahlte in hel lem Gaslicht. Der ,Laut' war 
also ein Laternenanzünder. So etwas hatten 
wir bis dahin noch nie kennengelernt. W i r 
kamen aus Groß Peisten und waren bei dem 
Kaufmann Reimers am M a r k t in Landsberg 
für kurze Zeit in Pension gegeben worden, 
damit wir be im U m z u g nach Geierswalde, 
Kreis Osterode, „nicht immer unter den Fü­
ßen" waren. Herr und Frau Reimers waren 
Menschen- und Kinderfreunde; sie hatten 
durchaus die „lieben Kinderchen" haben w o l ­
len. M e i n Vater hatte sie gewarnt, aber sie 
hatten nicht hören wollen. 

Herr Reimers hatte das Kolonialwarenge­
schäft am Ort, wie man die Läden nannte, die 
alles hatten — von Bonbons, Schmierseife 
(grüner!) und Kaffeetassen über Kandis - und 
Würfelzucker, Salz- und grünen Heringen bis 
zu Rosinen und Badewannen aus Zink . U n d es 
roch immer riesig aufreizend nach allen W o h l -
gerüchen Arabiens ! 

Es gab so mancherlei At trakt ionen bei 
Reimers. Sehr beliebt war das Spiel des ,Trep-
penfahrens'. Im Eingang standen l inks ein 
paar Reklame-Zinkbadewannen, rechts ging 
es in den Laden und geradeaus, gleich am 
Ende der Badewanne, zur Glastür, die nach 
oben zu den Privaträumen von Reimers führ­
te. Diese Treppe war sehr steil; sie hatte unten 
an der W a n d entlanglaufend eine glatte L e i ­
ste und nach oben zu ein Geländer zum Fest­
halten. W e n n man sich nun oben rittlings auf 
die Leiste stellte, das Geländer von unten mit 
beiden Händen faßte, konnte man mit beacht­
l ichem Tempo rückwärts die Treppe h inun­
terfahren. Der Kurt, phantasiebegabt in bezug 
auf allerlei Kunststücke und Unfug, hatte mir 
das sehr schnell beigebracht, und so sind wir 
kaum einmal die Treppe hinuntergegangen, 
sondern nur ,gefahren'. Eines Tages organi­
sierte Kurt eine .Gesellschaftsfahrt', nämlich 
zu dritt. Er, ich und die 17jährige Tochter des 
Hauses, Lisbeth Reimers, die ,trotz ihres A l ­
ters' solchem Treiben durchaus nicht abhold 
war. Ich , als die Kleinste — warum weiß ich 
bis heute nicht —, mußte anführen, dann kam 
der Kurt und dann die Lisbeth. Natürlich war 
die Glastür geschlossen. Die Fahrt ging los. 
Unvorhergesehen und sehr plötzlich k a m die 
ganze Gesellschaft in Schwung, die sechs Fü­
ße verhedderten sich, weil einer am anderen 
Halt suchte, und wir landeten schließlich mit 
großem Getöse an der Glastür, die glücklich­
erweise nicht zersplitterte, sondern klirrend 
aufsprang. Die ganze Fracht sauste im E n d -

Winterw andern 

Uns lockt die holde Winterlee, 
Das weiße Paradies. 
Wir wandern durch den Pulverschnee, 
Das Glück liegt uns zu Fuß'. 

Die tiefverschneite Winterwelt 
das blasse Sonnenlicht — 

Hehn uns hinaus in Wald und Feld, 
Wenn früh der Tag anbricht. 

Das Herz ist jung wie eh und je, 
Lacht in der Winterzeit. 
Wir wandern ohne Leid und Weh; 
Das Leben uns erfreut. H . k 

spurt mit Geschepper und Gekl irr in die größ­
te der Zinkwannen, die uns fast völlig unter 
sich begrub. Erschreckt erschienen die 
,Kommis ' (die Angestellten) und K u n d e n auf 
der Bildfläche, sammelten die „lieben Kinder ­
chen" und die junge Tochter des Hauses auf 
und entließen sie mit einigen Ermahnungen 
zur Vors icht und zum Art igse in wieder in die 
Freiheit. 

„Ihr dürft soviel Würfelzucker und über­
haupt Süßes essen, wie ihr wollt, Kinderchen" , 
hatte Herr Reimers bei unserem Einzug ge­
sagt, gewiß nicht ahnend, was er da wem ver­
sprach. Es war ein herrliches Geschäft, und 
alles war in großen Schüben mit runden 
Knöpfen daran untergebracht, die wir aufzie­
hen durften. E in Verbot, es zu tun, war nie 
ergangen. Es dauerte nicht lange, da wußten 
wir genau, welche Leckereien in welcher 
Schublade waren, und wir tummelten uns 
fröhlich hinter den Ladentischen, immer in 
der Nähe dieser Schübe. Es war durchaus be­
greiflich, daß die jungen Angestel l ten hinter 
dem langen Ladentisch uns z ieml ich ,auf dem 
Kieker ' hatten. Sie mußten durch unsere Räu­
berei nämlich öfter als gewöhnlich die großen 
Schübe mit den von uns begehrten Näsche­
reien neu auffüllen und ermahnten uns z u ­
nächst recht vorsichtig — der Chef hatte es 
uns ja erlaubt! —, dann beharrlicher, schließ­
l ich verärgert und dann drohend. Gedroht 
wurde mit der .Fahrt in die Hölle'. In den 
tiefen Keller , unmittelbar durch eine Öffnung 
am Gang hinter dem Ladentisch zu erreichen, 
wo ein T e i l der Vorräte lagerte, führte eine 
Wendel t reppe hinab, die man nur langsam 
und vorsichtig begehen konnte, um nicht zu 
stürzen, außerdem war es dort sehr dunkel . 
U m nun schneller und auch gefahrloser h i n -
unterzugelangen, war ein Strick an der Seite 
angebracht, an dem sich die jungen Leute 
schnell in die Tiefe hinunterhangeln konnten. 
Bei unserer Inspektion der Räumlichkeiten 
hatten sie gesagt — viel leicht in dumpfer 
Vorahnung, was durch uns auf sie zukommen 
könnte —, an diesem Strick würde man direkt 
in die Hölle fahren können, und dann würde 
man da gebraten! U n d das würde uns passie­
ren, hatten sie später hinzugefügt, wenn wir 
mit dem Zuckermausen nicht aufhörten. 

W i r hörten nicht auf, aber wir waren ge­
warnt. Die K o m m i s hatten bereits zum 
Selbstschutz die Schübe zugenagelt. Doch wir 

Malerische Natur: Der Winter verzaubert ein letztes M a l die Landschaft Foto Ap 

stibitzten ihnen auch mit der Geschick l i ch­
keit gelernter Taschendiebe die Kneifzangen 
aus den Taschen, zogen die Nägel heraus und 
gelangten so wieder an unsere Leckereien. 
Der Chef ermahnte die K o m m i s immer wie­
der zur Nachsicht . N o c h heute bewundere ich 
die Langmut von H e r r n Reimers, der nie die 
G e d u l d verlor und immer zu seinem W o r t 
stand, daß wir so v ie l essen durften, wie wir 
wollten. Seine stille Hoffnung, wir würden uns 
hoffnungslos die Mägen verderben, wie sonst 
üblich in solchen Fällen, und dann von selbst 
v o m M a u s e n ablassen, hat sich nie erfüllt. 
U n d dann kam es dazu, daß mich das Unhei l 
ereilte — fast die Fahrt in die Hölle, von der 
mich nur mein guter kleiner Kamerad und 
zeitweise kleiner Kavalier , mein Bruder, erret­
tete. 

E i n K o m m i s erwischte mich, da er diesmal 
schneller war als ich und der Chef nicht dabei 
war. Ich höre ihn noch im T r i u m p h ausrufen: 
„Endlich hab' ich dich, du kretsche M a r j e l l ! 
Dafir fährst jetz auch direkt inne H e l l ' ! " 

Er packte m i c h mit harten Fäusten,, ich 
strampelte um mein Leben, das nun so blut­
rünstig und in F l a m m e n lodernd und schmo­
rend enden sollte! Der K o m m i s schleppte die 
zappelnde Mar je l l zur Tür zum Keller , und ich 
schrie gellend, als steckte ich bereits am 

Spieß, präpariert z u m Braten, nach meinem 
Bruder, der dann auch von irgendwoher wie 
ein Blitz herangefegt kam und den Kommis 
mit glühenden A u g e n anschrie : „Lassen Sie 
sie los! Lassen Sie sie sofort los!" 

Der K o m m i s schien darüber amüsiert zu 
sein. D o c h der kleine Retter ging n u n zu wir­
kungsvoller A t t a c k e über, u n d wie ein wü­
tender H o f h u n d biß er den K o m m i s in die 
H a n d , daß der m i c h wie eine heiße Kartoffel 
fallen ließ und seine H a n d betrachtete, die 
zweifellos sehr schmerzte. Die Druckstel len 
des Bisses waren noch lange zu sehen und 
wurden uns tagelang vor A u g e n gehalten. Ich 
habe jedoch keine Er innerung daran, daß wir 
darüber irgendwie beschämt waren. Bei mir 
jedenfalls rief dieser A n b l i c k eher immer 
wieder die Befreiungstat meines k le inen Ret­
ters ins Gedächtnis, ohne den es m i c h jetzt 
viel leicht — verbraten in der Hölle — gar 
nicht mehr geben würde. 

A l s m e i n Vater uns dann nach drei W o c h e n 
holen kam, haben Reimers s icherl ich aufge­
atmet, ©bgle,i(fh s i * . uns l iebevol l u n d m i t lo­
benden W o r t e n meinem Vater gegenüber 
entließen. W i r hatten jedenfalls den A u f e n t ­
halt bei Reimers als herr l ich empfunden, 
schieden indes mit nicht ganz so gutem Ge­
wissen. 

A l b e r t L o e s n a u Herr Windisch und der Pausenapfel 
Herr W i n d i s c h , unser Klassenlehrer, war 

ein M a n n mit nie versiegendem 
H u m o r . Er liebte die schönen Künste, 

konnte den ,Faust' und die ,Räuber' auswen­
dig hersagen, spielte bei feierlichen Anlässen 
das große H a r m o n i u m in der A u l a der Schule 
und machte uns auch am Reck die Riesenwel­
le vor. 

W i r bewunderten seine Vielseit igkeit . 
Dennoch artete diese Hochachtung niemals 
in unterwürfige Verehrung aus. Im Gegenteil . 
W i r setzten geradezu unseren Ehrgeiz darein, 
Herrn W i n d i s c h durch einen gelungenen 
Streich zu imponieren. Zumeist waren wir die 
Dummen dabei, aber das machte uns nichts 
aus. 

Hatte Herr W i n d i s c h wieder einmal einen 
Sünder bei einer Missetat ertappt, dann stell­
te er sich mit belustigtem Lächeln vor ihn hin 
und hielt ihm eine Standpauke, die oft mit 
einem passenden Dichterwort, meistens je­
doch mit der tiefgründigen Weishei t endete, 
daß der Mensch im Leben alles tun könne, 
was ihm Spaß bereite — er dürfe sich nur 
nicht dabei erwischen lassen. U n d dann 
brummte Herr W i n d i s c h dem Übeltäter eine 
Strafarbeit auf, die darin bestand, die C h o r ­
stellen aus Schillers Drama ,Die Braut von 
Messina abzuschreiben oder — wenn das 
Vergehen besonderer A r t gewesen war — sie 
zum Teil auswendig zu lernen. 

Neben den schon geschilderten Fähigkei­
ten und seinem oft verblüffenden W i t z besaß 
Herr W i n d i s c h eine Vor l iebe für Obst. V o r ­
nehmlich Äpfel hatten es ihm angetan. So 
legte er jeden Morgen zu seinem Frühstücks­
brot auch einen A p f e l in die Schublade des 
Katheders. Er bekam von uns den N a m e n 
Pausenapfel', weil der Klassenlehrer ihn stets 

in der großen Pause zu verzehren pflegte. 
U m diese Äpfel bildeten sich mit dei Zeil 

wahre Legenden, denn die Reihe der großen, 
rotwangigen Prachtexemplare riß nicht ab. 
Na< h einiger Zeit lief sogar unserem Mustei 

schüler das Wasser im M u n d zusammen, 
wenn Herr W i n d i s c h aus seiner Aktentasche 
wieder einen A p f e l hervorholte, der noch saf­
tiger, noch rotbäckiger und womöglich noch 
größer war, als der vom Tag zuvor. 

Die einen behaupteten, Herr W i n d i s c h ha­
be einen eigenen Obstgarten. A n d e r e wollten 
wissen, daß er die geheimnisvollen Äpfel un­
reif kaufen würde, um sie nach einem beson­
deren Verfahren ausreifen zu lassen. K u r z ge­
sagt, uns gingen die Äpfel nicht mehr aus dem 
Kopf. U n d es gab niemand in der Klasse, der 
nicht den geheimen W u n s c h hatte, e inmal in 
einen solchen Pausenapfel hineinzubeißen. 
Doch keiner traute sich, das Wagnis zu unter­
nehmen. 

Ich hatte lange mit mir gekämpft. Eigent­
lich konnte doch gar nichts schiefgehen. 
W e n n ich mich nicht selbst verriet, würde es 
niemals herauskommen. Es bedurfte einer 
günstigen Gelegenheit. Sie kam schneller, als 
ich gehofft hatte. Herr W i n d i s c h wurde eines 
Tages in der ersten Pause zum Direktor geru­
fen. Die Klassen begaben sich auf den Schul ­
hof. Ich ging mit den anderen hinaus, sonderte 
mich unauffällig ab und kehrte, von nieman­
dem bemerkt, in die Klasse zurück. Hastig 
öffnete ich die Schublade des Katheders. Da 
lag der A p f e l . Rotwangig und verführerisch. 
Ich griff zu, verbarg ihn in der Hosentasche 
und schlich mich ins Karten/immer. 

Der A p f e l schmeckte, wie jeder andere A p ­
fel auch geschmeckt haben würde. Doch das 
Außergewöhnliche der Situation machte ihn 
mir zu einer Köstlichkeit! 

Nach der Pause geschah zunächst nichts. 
Herr W i n d i s c h bemerkte nicht, daß dei Apfel 
verschwunden war. Dann kam die große Pau­
se. Sie dehnte sk h endlos für mich aus. Ich 
konnte es kaum erwarten, wieder in clor Klas­
se /u sein. A l s Herr Windige h hereinkam, un­
terhielt ich mich angelegentlich mit meinem 
Banknachbarn. Insgeheim jeden h beobachte­

te ich das Gesicht des Lehrers. Ließ er sich 
etwas anmerken? Es schien nicht so. 

Herr W i n d i s c h war bester Laune. Er setzte 
sich ans Katheder und begann den Unterricht 
mit einer humorvol len Bemerkung. Ich saß 
wie auf glühenden K o h l e n . Doch dann beru­
higte ich mich . W a s immer auch geschehen 
mochte — Herr W i n d i s c h würde niemals er­
fahren, wo der Pausenapfel geblieben war. 

Der Biologieunterricht näherte sich seinem 
Ende. Herr W i n d i s c h sprach über die ver­
hängnisvolle W i r k u n g , die ein bestimmtes 
Pflanzengift auf den menschl ichen Organis­
mus ausübte. „Schade, daß ich heute vergeß­
l ich war und meinen A p f e l zu Hause ließ", 
sagte er nebenhin. „Ich hatte ihn mit dem 
betreffenden Gift präpariert, um euch zu zei­
gen, daß auch das O b s t . . . " 

Die W o r t e dröhnten in meinen Ohren. 1 lef-
tige Übelkeit stieg in mir hoch. Ich wurde 
totenblaß. V o r meinen A u g e n begann es zu 
f l immern. Das erste, was ich wieder deutlich 
wahrnahm, war Herr W i n d i s c h , der neben 
meiner Bank stand. Er strahlte. 

„Na also", sagte er. „Da hätten wir ja unse­
ren Schlauberger." 

U n d als ich ihn fassungslos und zerknirscht 
anblickte, fügte er hinzu „Keine Sorge. Die 
Geschichte mit dem Pflanzengift war nur ein 
kleiner Trick von mir. Ich hätte sonst wohl 
kaum herausgefunden, wer der unbekannte 
Liebhaber meines Apfe ls gewesen ist." 

Herr W i n d i s c h zwinkerte mir belustigt zu. 
„Du weißt ja, man kann im Leben alles tun, 
was einem Spaß m a c h t . . . nun, wie geht's 
weiter?" 

„Man darf sich nur nie h» dabei erwis< heri 
lassen", vollendete ich kleinlaut. 

„So ist es, mein Freund", nickte Herr W i n -
dis( h. Und dann brummte er mir die dazuge­
hörige Strafe auf. 

I< h kann samtlU he Chöre dei S< lu l le i t i . i -
gödie .Die Braut von Mess ina ' höcfi heute 
auswendig Hersagen. 



8,_März 1980 - Folge 10 - Seite 9 tnis Dfiprtußtnbluii K u l t u r 

F ünfundzwanzig Jahre mag es wohl her 
se in : A g n e s M i e g e l stand hinter dem 

Lesepult auf d e m P o d i u m i m Stadthal ­
lensaal . D i e v i e l e n Ostpreußen und N i e d e r ­
sachsen i n den S tuhlre ihen hörten die warme 
S t i m m e Poesie u n d Prosa sprechen. In den 
Z w i s c h e n p a u s e n standen junge Mädchen und 
Burschen hinter der D i c h t e r i n v o n ihren Sit­
zen auf, sangen beschwingt H e i n r i c h A l b e r t s 
barockes T a n z l i e d , A n k e v o n Tharau' , dann in 
g e s c h w i n d e m M a r s c h r h y t h m u s .Zogen einst 
fünf w i l d e Schwäne' . 

A g n e s M i e g e l bedankte s ich herz l ich . „Ich 
höre so gern junge M e n s c h e n singen", sagte 
sie, „und i c h freue m i c h besonders, daß ihr 
, A n k e v o n T h a r a u ' auf Plat tdeutsch singt mit 
der ursprünglichen M e l o d i e v o n d e m Königs­
berger D o m k a n t o r A l b e r t . A b e r n u n möcht ' 
i c h euch d o c h gern u m etwas bi t ten: ,Zogen 
einst fünf wi lde Schwäne ' ist unser Gedenk­
l i e d für die ostpreußischen Gefa l lenen. Das 
darf m a n nicht so forsch u n d fröhlich singen 
wie v ie le andere Lieder . Bitte tut mir den G e ­
fallen, steht noch m a l auf u n d singt das L i e d 
recht schön langsam!" 

Diese A u f f o r d e r u n g k lang in ihrer Gemüts­
rahe überzeugend. N i e m a n d konnte s ich be­
iehrt oder gar verletzt fühlen. D i e jungen L e u ­
te n i c k t e n e ins ichtsvol l u n d standen auf. Ihr 
L i e d klang so feierl ich, wie es geklungen ha­
ben mag, als junge Burschen u n d Mädchen es 
z u m erstenmal an der M e m e l sangen. K u r z 
nach d e m Ersten W e l t k r i e g , als K a r l Plenzat 
jenes L i e d aulgeschrieben hatte, war A g n e s 
M i e g e l d a v o n tief bee indruckt . Sie kannte die 
Bedeutung der S innbi lder , wie sie i m V o l k s ­
l ied oft wiederkehren. Der Schwan als Todes­
bote war ihr schon in der K i n d h e i t begegnet, 
w e n n L i n a b e i m Die lenscheuefn oder „in der 
schummrigen Küche" „schön langsam" gesun­
gen hatte. Sie kannte „eine Fülle schöner L i e ­
der mit u n e n d l i c h e n Versen" . „Je länger e in 
Lied , je trauriger es anfing, desto besser." 

Lieder dieser A r t hatte schon Lenchen H o ­
fer, A g n e s M i e g e l s Mutter , auf dem Schoß der 
alten M i n e s i tzend, kennengelernt . „Und als 

. . . s a n g i c h d a s e i g n e G e s c h i c k 

A g n e s M i e g e l u n d d a s V o l k s l i e d — E i n e B e t r a c h t u n g v o n H e d w i g v . L ö l h ö f f e l 

sie über die H e i d e kam, begegnet ihr ein wei ­
ßer Schwan./O Schwan, du fliegst hin, wo 
Freude ist,/aber ich muß hin, wo Le iden ist." 

M a n mochte weinen vor Mitgefühl mit dem 
schönen Chr is t inchen, das in anderen V o l k s ­
bal laden Dorothee, Lilofee oder Agnese hieß. 
U m diese .Königin v o m Engel land ' freite der 
wi lde Wassermann. „Und als sie aus der K i r ­
che kam/von den Bergen wohl über die 
S e e . . . " , so hieß es in der ostpreußischen Fas­
sung dieser Ballade. 

Das Schicksal der Namensschwester prägte 
sich dem kle inen Mädchen A g n e s tief ein. Der 
Stoff dieser Vo lksba l lade ließ sie nicht los, 
wurde zu reifer Dichtung: „Denn ich hab ja 
verloren die ewige Sel igkeit ./Denn ich hab ja 
den schlammschwarzen W a s s e r m a n n ge­
freit." 

V i e l später, in hohem Al ter , ließ A g n e s 
M i e g e l die Gestalten ihrer Balladen an sich 
vorüberziehen: „Viele kamen schon in frühe­
ster K i n d h e i t zu mir, wie durch L i e d und Bi ld 
die Wassermannsbraut (die für m i c h sogleich 
A g n e t e hieß, wenn in unserem L i e d mit der 
uralten M o l l m e l o d i e die Königin v o m M o o ­
renland auch Dorothee genannt wurde) und 
die Bernauerin." 

Das unglückliche Schicksal der Agnes Ber­
nauer deutete die junge Dichter in zart und 
liedhaft an. N i c h t leidenschaftl ich, wie V o l k e r 
in den . N i b e l u n g e n ' das Herannahen furcht­
barer Mächte kündet: „Breit wie die Donau 
strömt es her; o weh der Lieb ' , die l ieb mir 
w a r . . . " , in sanfter Trauer schweigt A g n e s 
Bernauerin b e i m Sang ihrer Mägde: D e n n i m 
T r a u m trug sie „einen Sterbekranz von w e l ­
kenden Rosmarinen". 

Der reifen Sprache ihrer Gedichte hört man 
es an, daß A g n e s M i e g e l nicht nur die Kü­
chengesänge aus der Kinderzei t kannte. Ihr 

E s b e g a n n m i t V o l k s m u s i k 

D a s O s t p r e u ß i s c h e M u s i k s t u d i o S a l z g i t t e r b e s t e h t 2 5 J a h r e 

Am 6. März 1955 wurde in Salzgitter-
Lebenstedt das Ostpreußische M u s i k ­
s tudio Salzgitter gegründet. Es begann 

mit e inem volkstümlichen Konzert , mit V o l k s ­
musik aus Ostpreußen. Das war der neue A u f ­
takt nach d e m Kr iege . 25 Jahre s ind i n z w i ­
schen darüber hinweggegangen. A b e r eigent­
l i ch ist diese Gemeinschaf t noch älter. W e n n 
m a n zugrunde legt, daß der 16. J u n i 1935 der 
Gründungstag der ,Ostpreußischen W e r b e ­
kapel le für V o l k s - u n d H a u s m u s i k ' in Königs­
berg war, d a n n k a n n m a n sagen, daß die 
Gemeinschaf t seit nunmehr 45 Jahren 
besteht. In der Herbartstraße u n d in der K a l t -
höfschen Straße zu Königsberg fing es an. Die 
Brüder E r i c h u n d Horst K a s c h u b (Flöte u n d 
V i o l i n e ) sowie G e r h a r d Staff (Klavier) waren 
die ersten M u s i k f r e u n d e , die .Stammbeset­
zung ' der neuen K a p e l l e . A l l e drei standen in 
anderen Berufen, sie hatten die M u s i k zu 
i h r e m l iebsten H o b b y gemacht. A u s dem Tr io 
bi ldete s ich allmählich eine M u s i z i e r g e m e i n ­
schaft, die be i al ler lei Gelegenhei ten in 
Königsberg z u Unterha l tung u n d Tanz auf­
spielte. Z w e i A k k o r d e o n s (Bosien. Hinz) , eine 
Klar inet te (Wenghöfer) , Schlagzeug und 
zweite Geige k a m e n h i n z u . Eine einheit l iche 
K l e i d u n g u n d sogar e in hübscher kleiner 
S c h e l l e n b a u m ließen die G r u p p e nach u n d 
nach zu e i n e m Bühnenschauorchester heran­
reifen. Im Sender Königsberg wurde eine Pro­
beaufnahme auf W a c h s m a t r i t z e gemacht. 
D o c h ehe das Orchester in die V o l k s m u s i k ­
reihe des Senders einsteigen konnte, brach­
ten die Jahre 1939/40 infolge der W e h r e i n b e ­
rufungen der M i t g l i e d e r das Ende des 
gemeinsamen Musiz ierens . 

Erst i m Jahre 1955 u n d später gelang es 
d e m Verfasser dieses Berichtes, fast alle ehe­
mal igen Orchestermitgl ieder durch Suchrnel-
dungen wieder ausfindig zu machen. D ie 
ersten K o r r e s p o n d e n z e n k a m e n zustande, 
aber infolge der verschiedenen W o h n s i t z e 
der Ehemal igen ' k a m natürlich ein gemeinsa­
mes M u s i z i e r e n nicht mehr in G a n g . A u s der 
Erkenntnis , daß die praktische M u s i k a u s ­
übung i m al ten St i l -nicht mehr möglich war, 
entschloß m a n sich, das M u s i k s t u d i o zu grün­
den, das die A u f g a b e haben sollte, Erkennt­
nisse aus der ostpreußischen Musikgeschichte 
zu s a m m e l n u n d in Vorträgen darzustel len 

N a c h e i n e m mühevollen A u f b a u fand 1958 
der erste L ichtb i ldervor t rag .Das M u s i k l e b e n 
in Ostpreußen' mit 80 Dias und Schal lplat ten­
be i sp ie len in Salzgitter statt Es war sozusa­
gen die Genera lprobe . D a n k der f reundl ichen 

Unterstützung durch viele Landsleute kamen 
ba ld darauf 140 Dias aus d e m ostpreußischen 
M u s i k l e b e n zustande, wobe i alle Gebiete der 
musikal i schen Richtungen auszugsweise den 
Zuschauern u n d Hörern dargestellt werden 
konnten. So gab es bis heute 170 Vortragsver­
anstaltungen, darunter etwa 100 Lichtb i lder ­
vorträge in allen Bundesländern, in vie len gro­
ßen u n d zahlre ichen M i t t e l - und K l e i n ­
städten. 46 000 Reisekilometer waren not­
wendig, u m dieses Pensum zu bewältigen. 

A l s treuer technischer Vortrags-Team-
Mitarbei ter erwies s ich v o n A n f a n g an W i l l i 
Krasse, dem ich zu herz l ichem Dank ver­
pflichtet bin. Eine weitere Vortragsreisen-Mit­
arbeiterin war meine Frau. Über 15 800 haben 
in der Zeit bis 1975 die Vortragsveranstal tun­
gen besucht. Ende 1974 mußte ich aus gesund­
heit l ichen Gründen die Reisetätigkeit aufge­
ben. Heute findet sie nur noch bedingt statt. 
Die Vorträge dauern jeweils immer rund 90 
M i n u t e n . 

M i t e inem gleichfalls aufgebauten N o t e n ­
dienst wurden Musik ins t i tute mit ostpreußi­
schen Notent i te ln versorgt. 425 Notent i te l 
aller Musikgattungen erreichten bis heute 
unter anderem das R o b e r t - S c h u m a n n - K o n ­
servatorium in Düsseldorf, die C h r i s t - C h u r c h 
i m englischen Thamesdown, das Konzert ­
haus ,De D o e l e n ' in Rotterdam oder das 
M o z a r t e u m in Salzburg, u m nur einige ganz 
wenige bekannte N a m e n zu nennen. Zur Stu­
dioarbeit gehörte auch immer das Sammeln 
von Fachliteratur, Schallplatten, T o n b a n d ­
aufnahmen und Bi ldern aus d e m ostpreußi­
schen M u s i k l e b e n . A l s . V e r e i n Ostpreußi­
sches M u s i k s t u d i o Salzgitter" traten wir 
schon frühzeitig dem Königsberger Bürger­
ring in der Stadtgemeinschaft Königsberg 
(Pr.) bei, bi ldeten eine Zeit auch eine eigene 
Arbei t sgruppe in der Volkshochschule Salz­
gitter und haben uns seit wenigen Jahren als 
Arbeitsgemeinschaft der Prussia-Sammler-
gilde Salzgitter angeschlossen, ohne unsere 
Mitgliedschaft im Königsberger Bürgerring auf­
zugeben. Z u den langjährigen und treuesten 
Mitarbei tern des Studios gehörte H e i n z Bro-
schat aus Elmshorn, ferner Hans Lenzing aus 
Berlin und schließlich der Ostpreußenchor 
Rastatt unter A l b i n Späth. Dankbar er innern 
wir uns unseres verstorbenen Ehrenvorsitzen­
den H e i n r i c h M a l w i t z aus Rastatt und seiner 
Schwester M a r i e M a l w i t z , die unserer Arbe i t 
bis heute eine großzügige Förderin geblieben 
ist. Gerhard Staff 

Leben lang lernte sie dazu, was Volks l iedfor ­
scher verbreiteten. Im Elternhaus am Pregei 
wurde der G r u n d gelegt und nicht nur in der 
Küche. 

„Sie alle, der A r m e wie der Bescheiden-
Wohlhabende , l iebten als schönste Freude, 
als besten Schmuck ihrer gastfreien Feste die 
M u s i k . E i n liederfrohes H e r z ist das H e r z 
meines Landes — V o l k s l i e d , holdes Kunst ­
lied, Choräle aller Festzeiten und ihr A r i e n 
alter O p e r n — kannte ich euch nicht schon 
mit den ersten Kinderre imen?" 

Al lerers te Kinderre ime aus dem Herzen 
und in der Sprache ihres Landes waren ,Putt-
hehnke, Putthoahnke' und ,Schusche Patru­
sche, wat raschelt im Stroh?' — v o n ihrem 
M u t s c h c h e n und von L i n a spielend vorge­
sungen, nach Jahrzehnten l iebevol l zitiert in 
der .Mutter Ostpreußen'. 

Erste Kreistanzlieder, oft schon bal laden-
haften Inhalts, waren .Ich b i n der Fürst v o n 
T h o r e n ' , . . . . k o m m t ein lust'ger Springer her­
ein' , angeführt v o n der braunzöpfigen Käthe 
i m Feriendorf am Landgraben. Gewiß auch 
, W i r treten auf die Kette ' , dieses mit so v ie len 

Mären und Balladen verwandte L ied v o m 
schönen Vogel , der sieben Jahre sang. Ihr L e ­
ben lang klangen A g n e s M i e g e l diese uralten 
Verse nach und lockten eigene, neue hervor : 
„Die K i n d e r gehn i m Reigen/sie singen ihren 
alten S a n g . . . " 

Die Kette klang u n d kreiste. Gestalten aus 
einer langen Zeitspanne hat A g n e s M i e g e l 
z u m Leben erweckt. Sie alle singen ihre L i e ­
der auf dem Ritt in fernes Land , auf Schl i t ten­
fahrten, bei der A r b e i t am W e b s t u h l , be i 
Hochze i t u n d Begräbnis: .Fern über die grü­
nen H e i d e n . . . ' , .Ohe, das Vaterchen schickt 
uns den N o r d e n w i n d . . . ' , ,Loop anne Linge' , 
, W i beids, wi s inn noch stark on jung, nähr 
seck mit eigne Hände', ,So freudevoll , so freu­
devol l ! ' 

„ D u . . . tröstest und preisest den Toten, 
schlägst die Hände zusammen und singst. D a 
singen die Gäste wieder lachend wie K i n ­
der . . . " 

„Sang ich mir selber k a u m deutbar./was 
Schatten und Erde m i c h lehrten./Sang i c h 
Liebe und Tod,/sang ich das eigne Geschick." 

Die Werbekapelle für Volks- und Hausmusik, aus der nach dem Kriege das Ostpreußische 
M u s i k s t u d i o entstand, i m Jahre 1936 auf der Bühne der Deutschen Ressource in der Jägerhof­
straße in Königsberg nach e inem Konzert . Dritter von l inks der Verfasser unseres Beitrags, i n 
der Mi t te mit Frack der musikal ische Leiter Er ich Kaschub. Ganz l inks Mitbegründer Horst 
Kaschub. Foto OMS/Archiv/Staff 

Mut und Bescheidenheit im Leben 
8 0 . G e b u r t s t a g v o n P a u l B r o c k i m H a m b u r g e r O s t p r e u ß e n h a u s 

Unser Leben währet siebzig Jahre, und 
wenn's hoch kommt, so sind's achtzig 
Jahre", mit diesem Zitat aus d e m 90. 

Psalm eröffnete Paul Brock seine Dankesrede 
aus Anlaß seines 80. Geburtstags, der am 
21. Februar i m Haus der Landsmannschaft 
Ostpreußen in der Hamburger Parkallee fei­
er l ich begangen wurde. Paul Brock fuhr fort: 
„Ich habe eines den Mitarbei tern , die hier 
versammelt s ind, voraus — ich weiß, wie 
einem M e n s c h e n zumute ist, wenn er 80 
Jahre alt geworden ist. — Es war nicht immer 
leicht, aber i ch habe es erreicht. W e n n man 
den Text des 90. Psalms überdenkt, kann man 
zu dem Schluß k o m m e n , daß nach 80 Jahren 
das Leben aufhört. U n d doch ist dieser Zei t ­
punkt eine Herausforderung, neu zu begin­
nen, weiter zu leben und weiter zu schaffen. 

Ich b in oft gefragt worden, wie ich m e i n 
Leben habe meistern können. N u n , ich er in­
nere m i c h da an meinen 15. Geburtstag: Ich 
war mit m e i n e m Vater auf unserem K a h n in 
M e m e l . W i s c h w i l l war damals von den Rus­
sen besetzt, u n d ich erwartete keineswegs 
Geschenke zu m e i n e m Geburtstag. D a k a m 
mein Vater mit zwei Beuteln vol ler G o l d ­
stücke zu mir und sagte: .Greif mit beiden 
Händen hine in und n i m m dir, soviel du tra­
gen kannst. ' N u n , so habe ich es auch in mei ­
nem Leben gehalten — ich habe stets mit 
beiden Händen zugegriffen, nicht mehr und 
nicht weniger. — M u t u n d Bescheidenheit 
habe ich mir als Grundsätze für mein Leben 
gestellt. 

A u c h bin ich oft nach den Höhepunkten in 
m e i n e m Leben gefragt worden. Eines kann 
ich sagen, diese Stunde hier i m Kreise der 
Mitarbei ter und Landsleute gehört mit 
Sicherheit dazu." 

Zuvor hatte der Bundesgeschäftsführer der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Fr iedr ich-Kar l -

Mi l thaler , im N a m e n des Bundesvorstandes 
und vor al lem auch i m N a m e n des Sprechers 
der L O die Glückwünsche übermittelt. „Zum 
ersten M a l in der mehr als 30jährigen 
Geschichte der Landsmannschaft können wir 
den 80. Geburtstag eines Mitarbei ters hier i m 
Hause begehen," betonte M i l t h a l e r u n d 
wünschte dem Jubi lar weiterhin Gesundheit , 
Freude und Erfolg bei seiner A r b e i t und i m 
Kreise seiner Famil ie . 

H u g o W e l l e m s , Chefredakteur des Ost ­
preußenblattes und gleichzeitig Vorsitzender 
der Staats- und Wirtschaftspolit ischen Gesel l ­
schaft, erinnerte sich an seine erste Begeg­
nung mit Paul Brock im Jahre 1943 in Berlin. 
„Und dann nach 25 Jahren trafen wir uns 
wieder — hier i m Ostpreußenhaus in der 
Parkallee. Sie, Herr Brock, s ind eine wertvolle 
Bereicherung unserer Redaktion," führte 
W e l l e m s aus, „nicht nur durch Ihre schriftstel­
lerische Arbe i t , sondern auch vor a l lem durch 
Ihr W i s s e n u m die ostpreußische Heimat . Sie 
s ind einer der wenigen, die dieses alte deut­
sche L a n d i m Osten noch durch eigenes Erle­
ben kennen und es verstehen, die H e i m a t 
anschaulich zu schi ldern und immer wieder 
neu darzustellen." 

„Als mir vor etwa e inem halben Jahr der 
Vorschlag gemacht wurde, e inen Querschnitt 
über Ihre A r b e i t zu veröffentlichen, war ich, 
ehrl ich gesagt, zunächst e in wenig skeptisch," 
tührte W e l l e m s weiter aus. „Keineswegs h i n ­
s icht l ich Ihrer Leistung, sondern vie lmehr in 
der M e i n u n g , daß das V o l u m e n des Leser in­
teresses erschöpft sei. D ie Nachfrage nach 
Ihrem Buch über Ostpreußen bewies das 
Gegentei l — die Auf lage ist nun fast vergrif­
fen. Das ist e in Zeichen für mich, daß Sie, 
lieber Herr Brock, immer wieder gern gelesen 
werden." Ste 
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S e e d i e n s t O s t p r e u ß e n ( 2 ) : 

V o r l ä u f e r b e i m G r o ß e n K u r f ü r s t e n 

V o r 6 0 J a h r e n w u r d e d i e S c h i f f a h r t s l i n i e n a c h O s t p r e u ß e n e r ö f f n e t / V o n K a p i t ä n K u r t G e r d a u 

Uunter dem Druck der polit ischen Ent­
wicklung, die durch die A b t r e n n u n g 
Ostpreußens v o m Reich entstanden 

war, entwarf schon am 25. Oktober 1919 der 
Regierungsrat im Preußischen M i n i s t e r i u m 
des Innern, Krahmer-Möllenberg, den Plan 
einer Schnelldampferlinie Stettin-Swinemün-
de. 

Unabhänig davon hatte die Admiralität bei 
den Stettiner Reedereien Angebote einer zu 
errichtenden Linie eingeholt, und hier taucht 
z u m ersten M a l der Gedanke einer Reichsun­
terstützung auf. K o n s u l Haslinger empfahl 
der H A P A G i n Hamburg , eine Fahrgast­
schnelldampferl inie Swinemünde-Pillau zu 
errichten, und nannte sie „Seedienst Ostpreu­
ßen". 

1 9 2 4 k ü n d i g t e B r a e u n l i c h 

Der Vorläufer dieser L in ie findet sich beim 
Großen Kurfürsten, als er eine Postschiffslinie 
von Kolberg nach P i l lau einrichtete, wei l er 
polnisch kontroll iertes Gebiet vermeiden 
wollte. Für diese Seepostlinie stellte Benja­
m i n Raule, des Großen Kurfürsten großer M a ­
rinedirektor, zwei Postgalioten zur Verfü­
gung, die v o m 14. September bis 22. Oktober 
1680 ihren Dienst versahen. 

Rund 240 Jahre später, am 1. Februar 1920, 
lief mit Verspätung der z u m Passagierdamp­
fer umgebaute Minensucher „Hörnum" zur 
ersten Reise aus. Der „Seedienst Ostpreußen" 
hatte seine A r b e i t aufgenommen. Eine po l i t i ­
sche Schiffahrtslinie war gegründet, die nie 
ihre Kosten einfuhr. Die ersten fünf Jahre, das 
Ostpreußenblatt berichtete in Folge 4 dar­
über, standen i m Zeichen des verlorenen 
Krieges, des Versai l ler Vertrages, der Schiffs-
ablieferungn, der Inflation und der K o h l e n k r i ­
se. 

Im Dezember 1924 hatte die Reederei 
ri' > i iiT>" • 

Braeunlich den Vertrag gekündigt und die 
Schiffahrtslinie eingestellt, doch schon i m 
Februar 1925 erklärt s ich das Reich, Preußen 
u n d Danz ig bereit, der F i r m a Braeunlich i n 
Stettin z u m N e u b a u eines Schnelldampfers 
für die Linie Swinemünde-Zoppot-Pillau ein 
in 15 Jahren zu tilgendes Darlehn zu gewäh­
ren, das 250 000 M a r k betragen sollte. In den 
zuständigen Minis ter ien fielen jedoch andere 
Würfel . Der Seedienst sollte nun mit eigenen 
Schiffen ausgerüstet werden, auch wurde der 
Bau des vorgehabten kleineren Winterschif ­
fes fallen gelassen. Jede der beiden am See­
dienst beteiligten Reedereien, Braeunlich und 
der L l o y d in Bremen, sollten ein Schiff zwecks 
Bereederung erhalten. 

N e u e S c h i f f e w a r e n s c h n e l l e r 

A n der Vergabe des für die schlechten 
Schiffbauzeiten lukrat iven Auftrages sollten 
nach Möglichkeit mehrere Werf ten beteiligt 
werden. Die Stettiner Oderwerke lieferten die 
Baupläne, die V u l k a n - W e r f t die Motoren für 
die beiden Neubauten. 

Das Jahr war schwer, viele Werften mußten 
schließen, und manche Reederei gab auf, so 
auch die alte Reederei Zedier in Elbing, die i m 
September ihre Schiffe an die F i rma E m i l Ber­
ger in Tilsit verkaufte. Die Stettiner Dampf­
schiffs-Gesellschaft J .F. Braeunlich zog nach 
Ende der Saison ihre beiden Dampfer „Odin" 
und „Hertha" ab. W i e d e r drohte der See­
dienst zusammenzubrechen. 

A m 17. März 1926 erfolgte der gleichzeitige 
Stapellauf der beiden für den „Seedienst Ost­
preußen" bestellten Schiffe, die Senatspräsi­
dent Dr. Sahm in „Preußen" auf den Oderwer­
ken und „Hansestadt Danzig" auf der V u l k a n -
Werft taufte. 

Die Fertigstellung der Schiffe verzögerte 
sich. A m 17. J u l i eröffnete die „Hansestadt 
Danzig" den Betrieb, doch schon im August 
wurde der Fahrplan verändert, wei l sich her­
ausstellte, daß die neuen Schiffe stärker und 
schneller als geplant waren. A m 4. August 
erlolgte auch die Probefahrt der „Preußen". 
O b w o h l der Entwurf der Oderwerke den Bau­
ausführungen i m wesentlichen zugrunde lag, 
blieb die Linienführung u n d die Schiffsform 

"cchcnft ürt»r«uJ1c.i 
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M S Preußen: Taufe auf den O d e r w e r k e n . . . 

dem Geschmack und den Erfahrungen jeder 
einzelnen Werft überlassen. Tatsächlich zei ­
gen die beiden Schiffe auch erhebliche A b ­
weichungen voneinander. D u r c h die Gl iede­
rung des Schiffskörpers, massiges Vorschiff 
und allmähliche Auflösung der Konstruktion J

 I m O k t o b e r
 o

w u r d e w i e üblich der „See­
in immer leichter werdende Formen, wurde dienst Ostpreußen eingestellt und anschlie-
eine gute architektonische W i r k u n g erzielt. ß e n d e i n n e u e r V e r t r a § zwischen dem Reich 

die polnischen Ostgebiete ihr H o l z nicht auf 
dem Wasserweg ausführen. Der Bahnweg 
nach Königsberg aber war bisher zu teuer. 
Das wurde erst i m Juni 1926 geändert. 

Während sich der „Seedienst Ostpreußen" 
mauserte und durch die neuen schnellen 
Schiffe in die Lage versetzt wurde, die Linie 
auszudehnen, machte sich ansonsten die i n ­
stabile Wirtschaftslage überall bemerkbar. 
Königsbergs Entwicklung war nach dem 
Krieg wenig günstig gewesen, wei l der Tran­
sitverkehr der Nachbarländer fehlte, und die 
Ostmessen, die den H a n d e l der Oststaaten 
nach Königsberg ziehen sollten, erfüllten den 
Zweck noch nicht. H i n z u k a m erschwerend, 
daß Litauen die vorgeschriebene Internatio- führten zur Verb i l l igung des Landweges und 
nalisierung der M e m e l unterband. So konnten trafen erneut den Seedienst Ostpreußen, der 

und den beiden Reedereien geschlossen. Die 
A u s d e h n u n g des Dienstes nach M e m e l , K i e l 
und Travemünde wurde ins A u g e gefaßt. N u r 
zu e inem kleinen Tei l trugen nun noch die 
Reedereien ein Risiko. Kapitäne und leitende 
Ingenieure erhielten eine Ölsparprämie, hoch 
genug, um einen sparsamen Betrieb zu s i ­
chern, und doch nicht so hoch, daß etwa Öl 
auf Kosten der Pünktlichkeit gespart worden 
wäre. 

Schwankungen in der polnischen Währung 

nur in den ersten Sommermonaten beide 
Schiffe einsetzte. D ie A u s d e h n u n g des V e r ­
kehrs bis M e m e l brachte neue Fahrgäste, 
doch ein ins A u g e gefaßter Winterverkehr 
wurde als unwirtschaftl ich angesehen. 

Erst e in Jahr später, Pfingsten 1928, mit 
Beginn der neuen Saison, verkehrten wieder 
beide Schiffe und liefen e inmal in der W o c h e 
M e m e l an. N u r eine Verbesserung der wirt­
schaftlichen Verhältnisse der Bevölkerung 
würde eine stärkere Aus las tung des Seedien­
stes ermöglichen, auf der anderen Seite be­
gann man z u m ersten M a l mit d e m Gedanken 
einer gezielten W e r b u n g zu spielen, u m mehr 
Menschen für die Schiffahrtslinie zu interes­
sieren und Ostpreußen dem Fremdenverkehr 
zu erschließen. 

W e r b u n g f ü r F r e m d e n v e r k e h r 

Schon 1924 hatten sich die polnischen Be­
hörden z u m A u s b a u eines eigenen Hafens in 
G d y n i a entschlossen, u m nicht unbedingt auf 
Danzig angewiesen zu sein. V i e r Jahre später 
wurden dort schon mehr W a r e n umgeschla­
gen als in Stettin und Königsberg, wobei die 
Polen nur ungern W a r e n mit deutschen Schif­
fen beförderten. Die Lage der deutschen Ost­
seereedereien verschärfte sich auch durch die 
Einführung von sozialpolit ischen Maßnah­
men, die sich hier fühlbarer bemerkbar mach­
ten als in Schiffahrtsgesellschaften, die einen 
ganzjährigen Betrieb unterhalten konnten. 
Der W i n t e r zwang die k le inen Schiffe, in den 
Häfen festzumachen und den eisfreien Früh­
ling abzuwarten. Der W i n t e r 1928/29 zwang 
aber durch seine Länge und Härte die 
Schiffahrt sehr lange zur Ruhe und verschärf­
te die wirtschaftliche Lage der kle inen Unter­
nehmen. N u r die „Kohlen-Import-AG" in Kö­
nigsberg kam nicht in Schwierigkeiten, i m 
Gegenteil , sie konnte sich weiter ausdehnen. 
Der St innes-Konzern sorgte für Ladung. 

Inzwischen, das Jahr 1929 hatte begonnen, 
waren die zuständigen Stellen nicht untätig 
gewesen, die W e r b u n g für die attraktive 
Schiffahrtslinie konnte beginnen. Die erste 
größere Maßnahme dieser A r t war die gut 
besuchte „Pressestudienfahrt 1929", bei d e r 
Journalisten aus dem ganzen Reichsgebiet 
Urlaub und A r b e i t miteinander verbinden 
konnten. Ostpreußische Gast l ichkeit erzeug­
te eine geradezu begeisternde S t immung u n ­
ter den Tei lnehmern, die sich in der Berichter­
stattung entsprechend niederschlug. 

Zwei Schiffe als respektable Aushängeschilder des „Seedienstes Ostpreußen" 

In Zusammenwirken mit der Reichsbahn, 
der Ostdeutschen Eisenbahngesellschaft und 
vier ostpreußischen und Memeler Binnen-
Schiffahrtsunternehmen wurde erstmals ein 
Ringverkehr in den Nehrungen eingeführt, 
u m Reichsbesuchern nicht nur eine herrliche 
Dampferfahrt zu bieten, sondern ihnen auch 
die Schönheiten des Landes zugänglich zu 
machen. M i t dieser Maßnahme konnten auch 
die kle inen Gesellschaften beruhigt werden, 
die dem „Seedienst" vorwarfen, für ihre 
schlechte finanzielle Lage verantwortl ich zu 
sein. 

Die Reiseberichte in den Zeitungen und 
Illustrierten bl ieben nicht ohne Erfolg und 
waren am Ende billiger als Anze igen . Die Zahl 
der Rundreisen stieg an. Infolge des geringen 
Tiefgangs schaukelten beide Schiffe recht hef­
tig in rauher See und sorgten so für Seekrank­
heit und üblen Nachruf. 

O b w o h l ein Winterfahrplan vorlag und 
immer wieder erneut diskutiert wurde, endete 
die Saison Mit te Oktober. Zehn Tage später 
begann mit dem sogenannten .Schwarzen 
Freitag' an der N e w Yorker Börse die W e l t ­
wirtschaftskrise, und Ende November began­
nen die A l l i i e r t e n nach A n n a h m e des Y o n g -
Plans durch die Reichsregierung mit der 
Räumung der 2. Rheinlandzone. 

Schon 1917 hatte die Regierung verspro­
chen, den Seekanal zwischen Königsberg und 
Pi l lau zu vertiefen und zu verbreitern. Die 
Arbei ten , die einem Totalneubau entspra­
chen, wurden im Dezember 1929 beendet. 
Endl ich konnten Schiffe auch nachts den 
nunmehr 8 m tiefen Seekanal passieren. 

Die Königsberger waren es auch, die sich 
gewissermaßen als Brücke zum Nordosten 

verstanden und in dieser selbstgewählten 
Rolle die Auswei tung des Seedienstes nach 
Estland und Lettland wünschten. 

Während die beiden Schiffe in den Werften 
überholt wurden, konnten die statistischen 
Angaben einer Prüfung unterzogen werden. 
63 500 Passagiere waren befördert worden, 
das waren 4 600 mehr als im Jahr zuvor. Diese 
deutliche Steigerung fand einen entspre­
chenden Niederschlag in dem Vorsatz, den 
Wünschen der Königsberger nachzukommen 
und i m nächsten Jahr Libau anzulaufen. 

Der „Seedienst Ostpreußen" hatte das erste 
Jahrzehnt mit seinen Geburtswehen hinter 

sich, er war i m Begriff, trotz des erhebl ichen 
Defizites eine Institution zu werden. M i t dazu 
beigetragen hatte der großartige Erfolg bei 
den Abst immungsfahrten i m Sommer 1920, 
als über 180 000 Menschen nach Ostpreußen 
und zurück transportiert wurden. V o r b e i w a ­
ren auch die Zeiten, als die Fahrpläne nicht 
eingehalten werden konnten oder Passagiere 
infolge Überbelegung zurück bleiben mußten. 
Die beiden Schiffe „Preußen" und „Hansestadt 
Danzig" erfüllten fast alle Erwartungen und 
dienten als respektable Aushängeschilder 
des „Seedienstes Ostpreußen". 

W i r d fortgesetzt 

Vulkan-Werf t in Stettin: M S Hansestadt Dan/iq 'tos (2) Archiv Gerdau 
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Einst herrschte Storchenüberschuß 
V o n D r . F r i e d r i c h H o r n b e r g e r ( f ) , B e a u f t r a g t e r f ü r N a t u r s c h u t z i m R e g i e r u n g s b e z i r k G u m b i n n e n 

I n Ostpreußen lebten ernst (Bestandsaufnahme 1934) 16 600 Storchpaare, mehr als im 
uorigen Reich zusammen. Die Vogelwarte Rossitten nützte diese Gelegenheit zu Forschun-
gen die i n dieser Weise nur dort möglich waren. Dabei tat sich besonders der Leiter des 

storchtorschungskreises Insterburg, Dr. Hornberger (verstorben 1970 in Tübingen), hervor, 
bem Aufsatz von 1941 hat noch heute vollen Wert. Wie der einstige Leiter der Vogelwarte 
< , h l n ' i / r E ' S c t l Ü Z ( d e r d i e v°9elwarte nach Radolfzell verlegte), ergänzt, ging der 
Storchbestand Ostpreußens durch die Kriegswirren offenbar stark zurück, doch scheint er sich 
nach neueren Anaaben wieder erholt zu haben. Wer jetzt die Heimat bereist, wird gebeten, 
aui aer Fahrtstrecke die (besetzten) Storchennester zu zählen und entsprechende Angaben 
?n^.ter'fn'Ser n a c h s t e ^ e n d e Artikel erschien erstmals in dem Kalender „Deutsche Heimat 
1941 , Ulm/Donau. 

W e l c h e m V o g e l könnte m a n wohl so unbe­
d e n k l i c h wahre Volkstümlichkeit bescheini­
gen als Gevat ter A d e b a r , d e m weißen 
Storch!? D e m K u c k u c k ? D e m Sperling? 

M a n würde staunen, wollte man die 
M e n s c h e n zählen, die nie einen K u c k u c k 
sahen. U n d unter den Studenten einer großen 
deutschen Universität, denen man neben 
anderen präparierten Vogelar ten auch Spat­
zen z u m Best immen vorsetzte, waren eine 
ganze Reihe, die den kle inen Gassenbengel 
nicht erkannten. 

Es ist etwas ganz Eigenartiges an dem 
Verhältnis des M e n s c h e n z u m Storch. Der 
große Flieger besitzt eine feste Verankerung 
i m Gemüt des Deutschen. Dies W u n d e r ist 
eine Tatsache. M a n könnte wohl ein Buch 
darüber schreiben. 

S o l a n g e m a n d e n k e n k a n n 

Im W e s t e n ist der Storch eine seltene 
Erscheinung. 

Je weiter man aber nach Osten kommt, um 
so stärker tritt er i m Landschal tsbi ld in 
Erscheinung. Wußte im Pommerschen und 
wohl auch i m Brandenburgischen jedes K i n d , 
zu we lchem Nest der oder jener Storch 
gehört, so wird das in Ostpreußen anders. 
Dort braucht der Storch schon lange eigent-
lich keinen „Schutz" mehr. A d e b a r gehört zu 
diesem ernsten weiträumigen G a u . 

Uralt ist der Horst auf dem Strohdach des 
ostpf,eußischen Bauern. „So lange er denken 
kann", war der Horst da. Er wird eigentl ich 
mehr geduldet als beschützt. Die Störche 
zertreten den Dachfirst. Sie beschmutzen 
auch den tieferstehenden Schuppen. Im 
H o c h s o m m e r drücken sie die Kleereuter und 
Haferhocken ein. „Es sind fast zu vie l 
Störche", sagt der Ostpreuße. Es gibt aber 
Bauern, die ihn umsorgen, die sich um die 
Festigkeit der Nestunterlage kümmern, wenn 
der S turm sie zerbrach. Im G r u n d e mögen sie 
den Frühlingskünder eben nicht missen. 

Die M e h r z a h l beachtet ihn wenig. Er ist 
eben da. Er gehört z u m Hof und z u m Lande. 
Er steht jenseits von Liebe und Haß - von 
Gut und Böse. 

A l s man nach dem großen Kriege 1914/18 
die riesige A b n a h m e der weißen Störche in 
Ostpreußen erkannte, wurde der Storch 
streng geschützt. Sehr bald begann der 
Bestand sich aber zu heben, und um 1930 
regte die Vogelwarte Rossitten Zählungen 
der Nester und Paare und Jungen an. M a n 
hatte schon vor dem Kriege gezählt und war 
sich darüber klar, daß der Bestand in W e l l e n 

an- und abschwoll . W e n n irgendwo ein 
Einbl ick in die Hintergründe dieser Schwan­
kungen versucht werden konnte, so war es 
hier im storchgesegneten Ostpreußen. Der 
Oberpräsident befahl also eine allgemeine 

IEbenrode, früher Stallupönen) an der l itau­
ischen Grenze erreicht. Beim Nachprüfen der 
Zahlen des Kreises Insterburg jedoch stellte 
sich heraus, daß sie zu niedrig gewesen sein 
mußten. Die Wiederholung der Riesenarbeit 
in der ganzen Provinz war al lzu umständlich 
und schwer. A l s o beschränkte man sich auf 
Stichzählungen durch Naturschutzstel len. 
Der Kreis Insterburg besaß etwa die gleiche 
Storchdichte wie die Gesamtprovinz, wenn 
man die storchfeindlichen Flächen wie M o o ­
re, Wälder und Gewässer abrechnete. Hier 
haben wir daher solche Zahlenernüttlungen 
mit Hil fe der Gendarmen folgerichtig weiter­
geführt und sechs Jahre lang ruckweises 
Ansteigen des Bestandes festgestellt. A u f 
dem gleichen Raum, auf dem sechs Jahre 
vorher 350 Horste zu zählen waren, standen 

Die Störche kehren zurück: Der 24. März war in Ostpreußen der Storchentag 

Bestandsaufnahme; und es wurden auf je 1Q0 
Quadratki lometer Fläche der Provinz 23 
Paare, d.h. besetzte Horste, gezählt. Fünfund­
zwanzig Jahre vorher — eine andere Be­
standsaufnahme ist leider nicht bekannt -
waren es noch 40 gewesen. Diese „Dichte" 
wurde jetzt nur noch in einem Kreise 

1930 mehr als doppelt so viel, nämlich 750. 
Das entspricht einer „Dichte" von 02 Paaren 
auf lOmal 10 Ki lometern . Die Nachwuchszif ­
fer: aber, die Durchschnittszahl der Jungen, 
schrumpfte ebenso stetig. „Volle", mit 3. 4 und 
mehr Jungvögeln besetzte Horste wurden 
immer seltener, „leere", d. h. nachwuchslose, 

aber häufiger. W i r glaubten daher, aul die 
Dauer keinen Neuzustrom von reif werden­
den Brutstörchen auf den ostpreußischen 
Horsten erwarten zu dürfen. Es schien, als sei 
doch das O p t i m u m an Besetzung, das die 
Landschaft tragen könne, erreicht. Dennoch 
wurden in dem Rekordsommer 1936 noch 
einmal rund 1730 Jungstörche, das sind 2,3 
pro Nest, groß. 

Im Jahre 1937 kam dann der Rückschlag. 
Die „Dichte" sank um fast 10 Horste, und das 
Fehlen sehr vieler Brutstörche ließ auf 
ungeheure Z u g - und Krankheitsverluste in 
den Durchzugsgebieten — wohl vor al lem 
A f r i k a — schließen. M e h r als die Hälfte der 
Brutvögel hatten überhaupt keinen N a c h ­
wuchs. A u f den einzelnen Horst kam noch 
nicht e inmal ein Jungstorch (genau 0,8). Die 
Verhältnisse blieben dann ein Jahr hindurch 
ähnlich. Zwar sank die „Dichte" noch ein 
wenig; dafür stieg aber die Nachwuchsziffer 
an. Im Sommer 1939 erholte sich A d e b a r 
wieder zusehends. Nachwuchszahlen und 
Horstpaarbestand konnte man als normal 
bezeichnen. U n d der eben verflossene Kriegs­
sommer 1940 brachte trotz höherer „Dichte" 
(60 Paare auf lOmal 10 Kilometern) wieder 
stärkere Ausmerze von Jungen inlolge von 
Nahrungsnot. 

M o s a i k d e r L e b e n s g e s e t z e 

M a n hatte so in das A u f und A b der 
Storchbevölkerung innerhalb einer fest um-
rissenen Fläche klare Einbl icke gewonnen. 
Damit war aber das Mosaik der Lebens­
gesetze Adebars nicht entfernt entschleiert. 
M a n wollte doch auch wissen, welchen 
Verlusten der jährliche Nachwuchs unter­
liegt, in welchem Lande oder Erdteil die 
unerbittl iche Natur die Tausende von zie­
henden Jungstörchen am Stärksten zehntet, 
und wo sie sich in den ersten Lebensjahren 
bis zur Geschlechtsreife aufhalten. W i r 
wollten in Ostpreußen genau wissen, wann 
und ob sie überhaupt in die engere Heimat 
zurückkehren und wie weit sie sich viel leicht 
sogar mit ihren eigenen Famil iengliedern 
vermischen. M a n mußte also den Nachwuchs 
zeichnen, d.h. am einfachsten beringen. D a 
von den bisher zur Feststellung der Zugl in ien 
gezeichneten Jungvögeln nur recht wenig als 
Brutyögel bekannt wurden, mußte i m ^ £ $ e n 0 . , 
ber ingt ' und dann jahrelang weiterberirigt 
werden. K e i n leichtes W a g n i s ! Denn wenn 
man diese Arbe i t nicht Jahre hindurch 
durchhielt , blieb sie Stückwerk. Das V o r ­
haben war sehr schwer, denn ich hatte es 
al lein begonnen. A b e r es mußte gewagt 
werden. Eine bestimmtere Erfassung des 
Jungvogel- und damit auch des späteren 
Brutvogel-Bestandes als die durch einen 
großen, deut l i ch ablesbaren K e n n r i n g der 
zuständigen Vogelwarte Rossitten gab es 
nicht. 

Alle Gendarmen mußten die Ankunft von Ringträgern sofort melden 

Storchpaar mit J u n g v ö g e l : A u f d e m S.ta.l 
dach Bremen i n Blockswalde 

Es fanden sich auch bald freudige 
Mitarbei ter . Studenten und Jungbauern, 
später Förster und einzelne Gendarmen, 
endl ich die gesamte Gendarmerie . Bis auf 
einen winzig kle inen „Fehler"-Rest, nämlich 
die in ganz unbesteigbaren Horsten sitzen­
den, erhielten alle Jungvögel des 120 500 
Hektar großen Kreises ihre „Visitenkarte" an 
dem roten Ständer angebracht. Bis heute sind 
es rund elftausend Vögel. 

So beginnt denn bei uns Frühjahr für 
Frühjahr die A r b e i t mit der Beobachtung der 
Altstörche auf den über 700 (im vergangenen 
Sommer auf 720) Horsten. Soviele als wir mit 
Hil fe von solchen Bauern schaffen, die auf 
Umfragen ordentl ich A n t w o r t geben, werden 
mit genauen Ankunfts tagen in unsere K a r t e i ­
en eingetragen. Besonders eifrig wird nach 
Ringträgern gefahndet. A l l e Gendarmen in 
der weiten Provinz haben den Befehl zu mel ­
den, ob sie solche in ihren Dienstbezirken 
haben. V i e l e murren natürlich über das v i e l ­
leicht hundertste neue Formular, das zur A u s ­
füllung auf ihren T isch flattert. M a n c h e ge­
winnen das Interesse an solchem Forscher­
drang oder die Übersicht über ihren großen 
Bezirk nicht — und machen Fehlanzeige. D a ­
für f inden sich hier und dort Landwirte und 
Schulkinder, die an der Sache Geschmack 
gewinnen. Sie melden uns stolz ihren Rings­
torch und bitten um A b l e s u n g der R i n g n u m ­
mer, die sie selbst nicht zu entziffern vermö­
gen. Sie wollen A l t e r und Herkunft ihres 
Adebars wissen. Ja, es gibt schon solche, die 
ein Fernrohr anfordern, um die N u m m e r des 
Ringes selbst lesen zu können. 

V o m Einlaufen dei ersten Ring'storchttfel-
diingen an bis zur Abzugszeit im'August reiht 
dann bei uns die »Jagd nach den Ringnum­

mern" nicht mehr ab. Im Kraftwagen, mit 
Fahr- und Motorrad, zu Fuß und zu Pferde, auf 
dem Dachfirst und in der Viehherde, auf 
tagelangem A n s t a n d und in der Ackerfurche 
auf dem Bauch sucht der Ableser sein Opfer 
zu überlisten. Manche Störche konnten wir 
fast im Vorbeigehen „erkennen", andere 
geben das Geheimnis ihrer N u m m e r in drei 
Jahren nicht preis. W i r haben aber mit List 
und Zähigkeit, viel Benzin, Schweiß und 
Muskelkraft , vor a l lem aber durch Unterstüt­
zung der „Deutschen Forschungsgemein­
schaft' im Laute der letzten fünf Jahre 
beinahe zweihundert Ringe — wenn, wir die 
Wiedererkennungen mitzählen — abgelesen. 

Unser ältester Stammbaumstorch ist 16 
Jahre alt, der jüngste war nur zwei Jahre. Die 
meisten Ringstörche stammen aus ihrem 
Heimatkre is Insterburg, eine ganze Reihe 
aber auch aus dem weiteren Ostpreußen. 
Einzelne entfernten sich 100 Kilometer und 
mehr aus dem Elternnest; sie verschoben ihre 
Heimat weit nach Osten oder auch nach 
Norden. So gefiel es 1939 e inem Insterburger 
Storch so gut auf der Kurischen Nehrung, daß 
er dort ansässig wurde. Zweimal ist bisher ein 
Storch im Nest der Geburt zur Brut 
geschritten. 

Wol l t e ich über die Jahresklassen der 
Stammbaumstörche in den einzelnen Som­
mern, den A n t e i l der («schlechter , den Grad 
der Horsttreue bei den Geschlechtern und 
den verschiedenen Altersstufen, die unge­
heuren Verluste und alle jene Fragen 
berichten die den Biologen packen, wenn er 
Schriftchen um Schrittchen weiterforscht, so 
Würde dies den Rahmen dieses Aufsatzes 
überschreiten. 

Nachträglich kann hinzugefügt werden, 
daß wesentliche Ergebnisse dieser Arbeiten 

später in der Fachzeitschrift ,Die Vogelwarte' 
erschienen, so 1954 von F. Hornberger: „Rei­
fealter und Ansiedlung beim Weißen Storch". 
Auch wurden diese Studien vielerorts im We­
sten fortgesetzt. 

R e i s e n d e n a c h O s t p r e u ß e n 

Winsen (Luhe) — In Ostpreußen leb­
ten nach einer Bestandsaufnahme von 
1934 mehr Störche als im übrigen 
Reichsgebiet, wie es im nebenstehen­
den A r t i k e l heißt. 

Der letzte Leiter der Vogelwarte Ros­
sitten, Professor Dr. Ernst Schüz, der 
nach dem Kr ieg die Vogelwarte nach 
Radolfzel l verlegte, teilt mit, daß der 
Storchenbestand Ostpreußens durch 
die Kriegswirren zunächst offenbar 
stark zurückgegangen ist, sich aber 
nach neueren A n g a b e n wieder erholt 
hat. 

W e r die Heimat jetzt als Tourist be­
reist, wird gebeten, auf seiner Fahrt­
strecke die besetzten Storchennester zu 
zählen und entsprechende A n g a b e n 
Professor Dr. Ernst Schüz, E l m a r - D o c h -
Straße 39, 7140 Ludwigsburg, möglichst 
mit Ortsangabe und Wegstrecke sowie 
Datum, direkt mitzutei len. A u s diesen 
A n g a b e n lassen sich Schlüsse auf den 
heutigen Storchenbestand in Ostpreu­
ßen ziehen. Sie helfen damit, den Be­
stand von heute zu erfassen. A u c h Fo­
tos sind w i l l k o m m e n . G.S. 
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In eigenerSache Er war ein Mann der ersten Stunde 
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Kirchhain — „Ein Leben lanq stand er i m 
Dienst seiner ostpreußischen Heimat" , hieß 
es 1970 in der Laudatio zur V e r l e i h u n g der 
Goldenen Ehrennadel der Landsmannschaft 
Ostpreußen an Otto S k i b o w s k i . A m 27. Fe­
bruar nun verstarb der verdienstvol le 
Landsmann in Kirchhain, Kre i s M a r b u r g . 
Otto S k i b o w s k i zählt zu den Mitbegründern 
der L O und war über zwei Jahrzehnte Kre i s ­
vertreter der Kreisgemeinschaft Lyck. 

A m 29. November 1895 als Sohn des Kauf­
manns und Färbermeisters Joachim Skibow­
ski in Lyck geboren, besuchte er das huma­
nistische G y m n a s i u m seiner Vaterstadt und 
studierte nach dem A b i t u r zunächst Mathe­
matik i n Königsberg. Bei Kriegsbeginn 1914 
wurde er Soldat und kehrte 1918 als Leut­
nant zurück. Sofort schloß er sich.dem Fre i ­
korps Lyck an, um den Grenzschutz aufzu­
bauen, und studierte dann an der Techni­
schen Hochschule Danzig, bis ihn eine 
schwere Erkrankung seines Vaters nach 
Hause zurückrief. 

Z u r A b s t i m m u n g n a c h H a u s e 

Später war Otto S k i b o w s k i Volontär bei 
der IG Farbenindustrie in Leverkusen, v o n 
wo er auch tatkräftig die Organisat ion zur 
Vorbere i tung der Volksabs t immung am 11. 
J u l i 1920 unterstützte. Zur A b s t i m m u n g nach 
Hause zurückgekehrt, organisierte er den 
Bahnhofsdienst auf dem Vertei lerbahnhof 
Lyck, der damals täglich bis zu 18 000 Durch­
reisende aufnehmen mußte. A l s A n e r k e n ­
nung seiner verdienstvol len Tätigkeit über­
trug man i h m dann die Organisat ion der 
jährlichen Abst immungsfeiern. 

Im Jahre 1922 legte Otto S k i b o w s k i seine 
Meisterprüfung ab und übernahm den väter­
lichen Betrieb (Färberei und chemische Re i ­
nigung), den er bald zu einem der modern­
sten Deutschlands ausbauen konnte. A l s 
Vorsi tzender v o n Wirtschaftsverbänden, als 
Stadtrat, M i t g l i e d der Handwerkskammer 
und als Vertreter der städtischen Wirtschaft 
in der „Südostpreußischen Notgemeinschaft" 
wirkte Otto S k i b o w s k i uneigennützig im 
Dienst der Al lgemeinhei t . 

Das Kriegsende verschlug Otto S k i b o w s k i 
nach Flensburg, wo er bereits im J u n i 1945 
begann, seine vertriebenen Landsleute um 
sich zu sammeln. In Flensburg eröffnete er 
auch e in Büro für Flüchtlingshilfe, aus dem 
später die Katholische Heimatlosen-Für­
sorge für Hamburg und Schleswig-Holstein 

entstand, deren erster Leiter S k i b o w s k i 
wurde. Darüber hinaus war er maßgeblich 
an der Gründung der Suchstelle des D R K be­
teiligt. 

Schon früh begann Otto Sk ibowski , die 
Anschrif ten seiner Lycker Landsleute zu 
sammeln, u n d konnte so 1948 auf dem Sport­
platz des H S V in H a m b u r g das erste Lycker 
Treffen abhalten. A l s dann die Landsmann­
schaft Ostpreußen gegründet wurde, konnte 
Otto S k i b o w s k i ihr 12 Kreisgemeinschaften 
zuführen, die sich unter seiner Federfüh­
rung zusammengefunden hatten. Er wurde 
zum Kreisvertreter berufen und gehörte 
dem ersten Vors tand der L O an. 

A u c h auf dem beruflichen Sektor legte 
Otto S k i b o w s k i seine Hände nicht in den 
Schoß: Nach vorübergehender Tätigkeit i n 
Hamburg eröffnete er in dem kle inen Städt­
chen Treysa i n Hessen wieder einen Fach­
betrieb, der dann nach sechsjähriger Aufbau­
arbeit i m M a i 1955 nach Kirchhain , Kre i s 
M a r b u r g , verlegt wurde. Das moderne U n ­
ternehmen konnte bereits Ende 1955 rund 
30 Menschen A r b e i t geben. 

Nachdem sich Otto S k i b o w s k i in den 
wohlverdienten Ruhestand zurückgezogen 
hatte, konnte sich der unermüdliche Ost­
preuße noch intensiver seinen Landsleuten 
und der heimatpolitischen A r b e i t widmen 
M i t Otto Sk ibowski , einem M a n n der ersten 
Stunde, haben w i r einen besonders ver­
dienstvol len Landsmann verloren. Sg Otto S k i b o w s k i Foto Archiv 

Ferienlager und Seminare 
A k t i v i t ä t e n d e r G J O i n B a y e r n u n d a u f B u n d e s e b e n e 

Ansbach — A m 3. Februar tagte der Lan­
desarbeitskreis Bayern der Gemeinschaft 
Junges Ostpreußen (GJO) unter der Leitung 
v o n Landes jugendwart Franz Tessun im 
Münchener „Haus des Deutschen Ostens". 
Wesentliche Programmpunkte der Arbei ts ­
tagung waren die Vorschau auf die diesjäh­
rigen Fahrten, Lager und Tagungen sowie 
d ie organisatorische Planung v o n Maßnah­
men anläßlich des 60. Jahrestages der 
Volksabst immung in Ost- und Westpreußen. 

Das Osterseminar der bayerischen G J O 
findet dieses Jahr in St. Georgen/Bruneck, 
Südtirol, v o m 7. bis 12. A p r i l statt. Das 
Grenzlandseminar behandelt die Grenzland-
und Minderheitenprobleme und stellt die 
beiden Provinzen Südtirol und Ostpreußen 

Erfolgreiche Tafelrunde in Hamburg 
P r o f e s s o r H a u s e r s p r a c h v o r d e n P r e u ß e n a n d e r A l s t e r 

zum Vergle ich gegenüber. W e r t e r h i n ist 
eine Kontaktaufnahme mit der Südtiroler 
V o l k s p a r t e i vorgesehen. Unsere Sommer­
lager werden i n Rechnitz/Burgenland, Öster­
reich, v o m 31. A u g u s t bis 13. September 
und in Kirchberg/Tirol v o m 1. bis 11. Sep­
tember durchgeführt. Anmeldeschruß hierfür 
ist der 1. M a i 1980. 

' D e r diesjährige Landesjugeodtag'a>rJi'if5./ 
16. März i n Er langen hat die W a h l eines 
neuen Landesjugendwartes der Landes-
gruppe B a y e r n auf dem Programm. Das 
daran anschließende Frühjahrssemdnar der 
G J O Bayern tagt unter dem Thema „60 Jahre 
V o l k s a b s t i m m u n g i n Ost- u n d Westpreu­
ßen". A u c h aus Anlaß dieser A b s t i m m u n g 
findet in München, den 12. J u l i , eine K u n d ­
gebung i m Herkulessaa l der Residenz statt. 
Die Gemeinschaft Junges Ostpreußen w i r d 
diese A k t i o n mi t Info-Ständen u n d F lug­
blättern unterstützen. Ebenso an den Ost­
deutschen Kul tur tagen i n Dinkelsbühl v o m 
20. bis 22. J u n i w i r d die junge Generat ion 
der Landsmannschaft Ostpreußen a k t i v ver­
treten sein. 

SiS — Immer wieder erreichen uns 
in der Redaktion Briete von unseren 
Lesern, in denen sie schreiben, wie 
gern sie doch das Ostpreußenblatt le­
sen. „Jeden Freitag werde ich schon 
ganz ungeduldig, wenn sich der Post­
bote verspätet. Ich warte sehnsüchtig 
auf mein liebes Ostpreußenblatt", 
schrieb einmal ein Leser aus Bad Salz­
uflen. Wie eng die Bindungen der Le­
ser an unsere Zeitung auch im 30. Jahr 
des Bestehens noch sind, in denen 
Landsleute uns ihre kleinen Sorgen 
und Nöte anvertrauen, zeigen diese 
Zeilen; „Wir sind eigentlich eine 
große Familie, wir Leser des Ostpreu­
ßenblattes, deshalb komme ich heute 
mit einer Bitte zu Ihnen ..." 

Eigenlob stinkt, sagt der Volks­
mund, deshalb möchten wir an dieser 
Stelle unsere Leserin Meta Segler aus 
Wipperfürth zu W o r f e kommen las­
sen, die ihre Freude über das Ostpreu­
ßenblatt in Verse faßte: 
„Ich wart' an jedem Wochenende 
mit Freude auf ein kleines Glück. 
Ostpreußenblatt, in meinen Händen, 
bringst du Erinnerung zurück. 
Ich les' darin auf allen Seiten, 
und vieles Freude macht, 
so manches wir aus alten Zeiten 
beschmunzelt und belacht. 
Und hab' ich endlich dich gelesen, 
bin ich zufrieden, glücklich, still. 
Oslpreußenblatt, mit diesen Worten 
ich meinen Dank dir sagen will." 

Käte Petereit aus Bad Bentheim 
schrieb uns: „Meine Schwester und ich 
sind alte Leserinnen des Ostpreußen­
blattes. Wir sind sicher schon von An­
fang an dabei... Jede Woche warten 
wir sehr auf unser Ostpreußenblatt! 
Ich gebe unsere geliebte Zeitung wei­
ter an den Apotheker. Er liest sie auch 
sehr gern. Jetzt, als er in Urlaub war, 
habe ich ihn beschummelt. Mein Haus­
arzt hat sie bekommen. Auch er hat 
sich sehr darüber gefreut. Beide sind 
nicht aus Ostpreußen. Sie freuen sich 

r :C] aber immer, wenn ich von Land und 
Leuten und Leben in Ostpreußen er-

r.,, f.e<m/e. Am liebsten erzähle ich von 
meinem Heimatort Alt-Karzewischken 
nicht sehr weit von Tilsit, der ,Stadt 
ohne Gleichen'." 

Eine gute Idee, finden wir, das Ost­
preußenblatt an interessierte Nach­
barn, Freunde und Bekannte weiter­
zugeben! Ist es doch eine Möglichkeit, 
das alte deutsche Land im Osten in 
den Herzen der Menschen auch 35 
Jahre nach der Vertreibung lebendig 
zu erhalten. 

Eine andere Möglichkeit haben un­
sere Leser durch die von unserer Ver­
triebsabteilung geschaffenen Gut­
scheine. Gegen Einsendung des Gut­
scheins erhalten Interessenten kosten­
frei und unverbindlich vier Folgen un­
serer Wochenzeitung. Die Gutscheine 
können Sie bei unserer Vertriebsab­
teilung, Parkallee 84/86, Postfach 
32 32 55, 2000 Hamburg 13, oder bei 
Ihrem Kreisvertreter anfordern. Eine 
Mühe, die sich lohnt, bleibt doch so der 
Gedanke an unsere Heimat lebendig. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Dr. Gerhard v o n G l i n s k i , geboren 1936 in 
Königsberg Pr., hat am 1. März die Chef­
redaktion der Bonner Kulturpol i t ischen 
Korrespondenz übernommen. Dr . v o n G l i n ­
ski studierte Geschichte, Germanist ik und 
politische Wissenschaften und promovierte 
mit einer A r b e i t über die Königsberger 
Kaufmannschaft i m 17. und 18. Jahrhundert. 
1968 bis 1975 war er als außenpolitischer 
Redakteur bei der Tageszeitung ,Die W e l t ' 
zuständig für Osteuropa. A b 1975 war Dr . 
v o n G l i n s k i Ressortleiter Außenpolitik bei 
der Deutschen Zeitung/Christ und W e l t . 

Bayerischer Rundfunk — W e r w i l l denn, 
daß ich etwas lerne . . . Unbewältigte Schul­
probleme v o n Spätaussiedler-Kindern. Fre i ­
tag, 14. März, 21 Uhr , I. Programm. 

Tag der Oberschlesier 1980 — Das 17. Bun­
destreffen der Landsmannschaft der Ober-
schAesier findet am 24. und 25. Man in den 
Keiner Messehal len. Köln-Detrtz, statt. 

Hamburg — A m Freitag letzter Woche 
hatte Fr i tz Scherkus, auch Vors i tzender der 
Landesgruppe Hamburg , zur 3. Preußischen 
Tafelrunde gerufen. 130 Gäste waren dieser 
Einladung ins Patriotische Gebäude gefolgt, 
wußten sie doch, daß diese i n H a m b u r g 
schon fast zur Institution gewordene V e r ­
anstaltung ihren Besuchern immer etwas 
Besonderes z u bieten hat. 

So hatten Fri tz Scherkus und seine M i t ­
arbeiter auch diesmal keine Mühen gescheut, 
und es war ihnen gelungen, Professor Dr . 
Hauser für seinen hochinteressanten V o r ­
trag über „Das geistige Preußen" z u gewin­
nen. Hauser, der den Lehrstuhl für Neuere 
Geschichte an der Technischen Hochschule 
Aachen innehat, wies darauf h in , daß sich 
Preußen in seinen jungen Jahren an den 
guten Einflüssen aus den Nieder landen 
orientierte, sich jedoch schon bald eine gei­
stige Führungsposition in Europa schaffen 
konnte. 

M i t den Hugenotten, die zur geistigen 
Elite Frankreichs gehörten, strömten ferner 
französische Einflüsse ins Land. Durch den 
Pietismus, einer religiösen Bewegung inner­
halb des Protestantismus, wurde vor allem 
soziales Engagement und Verantwortungs­
bewußtsein geweckt. So entstand die erste 
Universität Preußens im Jahre 1694 in H a l l e . 
Bereits zwei Jahre später erhielt die Stadt 
außerdem die A k a d e m i e der Künste, h n 
Jahre 1700 wurde die Akademie der Wissen­
schaften i n Ber l in gegründet. H i e r wurde 
auch die erste Staatsbibliothek mit 20 000 
Büchern eröffnet. Bereits 1725 wurde in 
Preußen das erste Militärwaisenhaus in Ber­
l in gegründet und die allgemeine Schul­
pflicht eingeführt 

M i t der Zei t wurde Ber l in mehr und mehr 
zum Mit te lpunkt des geistigen Lebens i n 
Preußen. H i e r hielt Fichte seine berühmte 
Rede an die Deutsche N a t i o n und W i l h e l m 
v o n Humboldt gründete als preußischer 
Unterrichtsminister die Al lgemeine U n i v e r ­
sität Ber l in . 

Doch denkt man an die geistigen Füh-
rugnskräfte i m damaligen Preußen, s ind 
auch N a m e n wie Schleiermacher, Ernst-
M o r i t z Arndt , Theodor Körner und andere 
zu nennen. 

Häuser schloß seinen V o r t r a g mit den 
doch sehr nachdenklich stimmenden W o r ­
ten, daß zwar der andere T e i l Deutschlands 
die preußische Geschichte, Tradi t ion und das 
geistige Leben in sein Geschichtsbewußtsein 
mit aufnehme, man in der Bundesrepublik 
Deutschland jedoch bemüht sei, die wenigen 
Regungen einiger mutiger His tor iker i n 
dieser Richtung als modische Preußenwelle 
abzustempeln. 

Langanhaltender Beifal l dankte dem V o r ­
tragenden für seine hervorragenden A u s ­
führungen. M i t herzlichen W o r t e n verab­
schiedete Fritz Scherkus den Redner und 
man blieb noch lange in gemütlicher Runde 
zusammen, um das Thema des Abends noch 
miteinander zu diskutieren. 

Selbst den W e g aus dem Ruhrgebiet an 
die »Waterkant" hatten einige Gäste nicht 
gescheut, um diesen A b e n d mitzuerleben 
„und", so meinten die beiden Damen glück­
lich, .es hat sich wieder e inmal gelohnt". 

Elke Lange 

Anschließend an die Tagung des Landes­
arbeitskreises trafen sich die Teilnehmer 
des letzten Sommerlagers i n Dänemark. 
Einige brachten auch ihre El tern mit, und 
gemeinsam wurden eine V i e l z a h l von 
Dias gesehen. Abgesehen v o n der ständig 
wachsenden Begeisterung der jungen Däne­
markfahrer über die Bi lder , zeigten auch die 
Eltern großes Interesse, Spaß und Freude. 

B. D . * 
Hamburg — A u c h i n diesem Jahr ruft die 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen alle Jun­
gen u n d Mädchen auf, sich an den angebo­
tenen Veranstal tungen zu betei l igen. In der 
Folge 5, Seite 10, des Ostpreußenblattes ha­
ben w i r bereits ausführlich über die A k t i ­
vitäten der G J O hingewiesen. A n dieser 
Stelle möchten w i r noch e inmal auf die Ter­
mine aufmerksam machen. 

Freizeitlager In Blavandshuk (Dänemark): 
Lager I v o m 14. bis 28. J u l i — Lager II vom 
1. bis 15. August . 

Deutsch-dänisches Jugend-Zelt lager in Bad 
Kiss ingen Rhön v o m 20. J u l i bis 2. August-

6. Internationales Jugendlager in Vosse­
nack Edel vom 1. bis 16. J u l i . 

31. Kriegsgräberfahrt nach Dänemark vom 
18. J u l i bis 2. August . 

16. deutsch-dänisches Schülerseminar im 
Ostheim/Bad Pyrmont v o m 9. bis 16. August . 

W e r an den Freizeiten, Lagern und Semi­
naren tei lnehmen möchte, schreibe bitte an 
die Landsmannschaft Ostpreußen, Bundes­
geschäftsstelle/Jugendreferat, Parkal lee 86, 
2000 H a m b u r g 13. Anmeldeschluß ist der 
1. A p r i l . 
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V e r t r i e b e n e n a u s w e k p • 

Noch Probleme bei der Gleichstellung 
K l ä r u n g d u r c h G e s e t z g e b e r e r f o r d e r l i c h / V o n O b e r r e g i e r u n g s r a t a . D . H e i n r i c h H o c k e r m a n n 

W A L S R O D E — In der Lastenausgleichsge­
setzgebung hat es. wie Kenner der Materie 
bestät igen können, an Versuchen nicht ge­
fehlt, die Anwendung der Bestimmungen 
einzuschränken. Teils waren diese Versu­
che erfolgreich, teils wurden sie durch die 
Rechtsprechung — einschließlich höchst­
richterlicher Entscheidungen — eingeengt. 
In den folgenden Beispielen, die Gleichstel­
lung mit Heimat vertriebenen zu versagen, 
handelt es sich nicht zuerst um materielle 
Auswirkungen als vielmehr um rechtspoli­
tisch eminent bedeutsame. 

Bei den Entwurfarbei ten z u m Bundesver­
triebenengesetz (BVFG) wurde u . a . der G e ­
danke erörtert, bei einer künftig möglichen 
A n w e n d u n g des Selbstbestimmungsrechts 
die deutschen Abstimmungsberechtigten durch 
einen zu schaffenden . A u s w e i s ' zu kennze ich­
n e n . Gedacht war an den A u s w e i s „A". Die 
Einschränkung der Z a h l dieser A u s w e i s e 
k a n n somit zur V e r m i n d e r u n g der Z a h l der 
deutschen Abst immungsberecht ig ten führen. 

M i t d e m G r u n d g e s e t z v e r e i n b a r ? 

O b das i m deutschen Interesse liegt u n d 
mit d e m Grundgesetz vereinbar ist, darf mit 
Fug u n d Recht bezweifelt werden. Das B V F G 
kennt zwei Kategor ien v o n Ver t r iebenen: 
a) Vertr iebene und 
b) Heimatvertr iebene 

N a c h § 1 dieses Gesetzes ist der deutsche 
Staatsangehörige oder der deutsche V o l k s z u ­
gehörige Vertr iebener , der i m Z u s a m m e n ­
hang mit den Ereignissen des Zwei ten W e l t ­
krieges seinen i m Vertreibungsgebiet gelegen 
nen W o h n s i t z durch V e r t r e i b u n g usw. ver lo ­
ren hat. Heimatvertr iebener ist nach § 2 
A b s . 1 B V F G der Vertr iebene, der seinen 
W o h n s i t z am 31. Dezember 1937 oder bereits 
e i n m a l vorher dort gehabt hat. A b s a t z 2 die­
ser Vorschr i f t gewährt die Gle ichste l lung mit 
He imatver t r i ebenen : „Als Heimatvertr iebe­
ner gilt auch e in vertriebener Ehegatte oder 
Abkömmling, wenn der andere Ehegatte oder 
bei Abkömmlingen ein El terntei l am 31. D e ­
zember 1937 oder bereits e inmal vorher sei­
nen W o h n s i t z i m Vertre ibungsgebiet (Abs . 1) 
gehabt hat." 

A u s d iesem Gesetzestext, der durch das 
zweite u . a . Änderungsgesetze zum B V F G 
seine jetzt gültige Fassung erhalten hat, ha­
ben A m t s s t e l l e n u n d Kommenta toren gefol­
gert (und so auch entschieden!), daß diese 
G l e i c h s t e l l u n g nur dann, aber auch nur dann 
möglich sei, wenn der andere Ehegatte bzw. 
bei Abkömmlingen ein El terntei l He imatver ­
triebener ist. Diese Folgerung findet m. E. 
n icht i m W o r t l a u t des Gesetzes — auch nicht 
i n se inem Sinngehalt — eine Stütze. Der 
H i n w e i s auf Ausführungen in den betreffen­
den Bundestagsprotokollen rechtfertigt diese 
Einschränkung ebenfalls nicht. Es ist zwar 
richtig, daß in den Fällen, in denen der eine 
Ehegatte bzw. der andere El ternte i l H e i m a t ­
vertr iebener ist, die Gle ichs te l lung zu erfol­
gen hat. Die Auffassung aber, daß die G l e i c h ­
stel lung nur in diesen Fällen erfolgen dürfe, ist 
eine v o m Gesetzgeber nicht gewollte E i n ­
schränkung. Würde er diese Einschränkung 
tatsächlich gewollt haben, so hätte er e inen 
anderen W o r t l a u t wählen müssen, z .B . : „Als 
Heimatver tr iebener gilt auch e in vertriebener 
Ehegatte oder Abkömmling, wenn der andere 
Ehegatte oder bei Abkömmlingen ein El tern-
teil Heimatver tr iebener ist." 

E i n s c h r ä n k u n g „ c o n t r a l e g e m " 

Diesen W o r t l a u t hat der Gesetzgeber nicht 
gewählt. D ie praktizierte Einschränkung ist 
somit contra legem. , . . 

A u c h die Behauptung, bei dieser G l e i c h ­
stel lung müsse der A b s a t z 2 i m Z u s a m m e n ­
hang mit d e m A b s a t z 1 gesehen werden, 
rechtfertigt die Einschränkung nicht : D e m 
A b s a t z 2 l iegen andere Tatbestandsmerkma­
le zugrunde. Heimatver t r iebener kann nur 
sein wer als deutscher Staatsangehöriger 
oder deutscher Volkszugehöriger das Schick­
sal der V e r t r e i b u n g erlebt hat. Die Gle ichs te l ­
lung aber berücksichtigt Tatbestände - wie 
z B T o d oder derg le ichen — die also das Er­
leben des Ver t re ibungsschicksa ls nicht zur 
Voraussetzung haben. Dieser Unterschied sei 
an zwei Beispielen deut l i ch gemacht. 

Beispiel 1): Die Rheinländerin A . heiratete 
1941 d e n seit 1929 in Königsberg/Ostpreußen 
ansässigen Schmiedemeis ter B. Ihr W o h n s i t z 
wurde 1941 Königsberg, v o n wo sie A n f a n g 
1945 vertr ieben wurde . H i e r z u gibt es zwei 

Plenarsaal des Deutschen Bundestages: Der Gesetzgeber ist aufgerufen Foto Archiv 

Möglichkeiten: a) Der Schmiedemeister B. 
wurde mitvertr ieben. Beide Ehegatten erhal­
ten dann den B V F G - A u s w e i s „A". b) Der 
Schmiedemeister fiel 1944 bei seinem Einsatz 
i m V o l k s s t u r m . H i e r ist nach dem W o r t l a u t 
des Gesetzes nicht der A u s w e i s ,,B" — wie 
geschehen — auszustellen, sondern der A u s ­
weis „A", denn der andere Ehegatte hatte am 
31. Dezember 1937 oder bereits e inmal vorher 
seinen W o h n s i t z i m Vertreibungsgebiet . 

Beispiel 2): H . ist Vertriebener, vor dem 
31. Dezember 1937 geboren, und nahm 1941 
seinen W o h n s i t z i m Vertreibungsgebiet , aus 
welchen Gründen auch immer, aus dem er 
A n f a n g 1945 vertr ieben worden ist. V o r In­
krafttreten des zweiten Änderungsgesetzes 
B V F G erhielt er zutreffend den B V F G - A u s ­
weis „B". N a c h Inkrafttreten des 2. Ände­
rungsgesetzes würde er den A u s w e i s „A" er­
halten haben — nach der betreffenden amt l i ­
chen A u s k u n f t — wenn ein Elternteil H e i ­
matvertriebener gewesen wäre. 

Die Mutter des Antragstellers hatte bereits 
e inmal vorher ihren W o h n s i t z i m V e r t r e i ­
bungsgebiet — sie erhielt dort ihre Berufs­
ausbildung, ihr Vater und ihre Großmutter 
s ind dort bestattet, und der jüngste Bruder 
wurde dort geboren. Sie würde ebenfalls ver­
trieben worden sein, wenn sie nicht vor ihrer 
Rücksiedlung gestorben wäre. H i e r wurde, 
trotz der erfüllten Wohnsi tzvoraussetzung 
der Mutter , der Antrag , den A u s w e i s „ A " aus­
zustellen, abgelehnt. 

Z u m Beispiel 2) schwebte ein Verwal tungs­
gerichtsverfahren, das durch das rechtskräftig 
gewordene Urte i l des Bundesverwaltungsge­
richts v o m 18. Januar 1978 — B V e r g W 8 C 53.77 
— mit d e m Versagen der Gle ichs te l lung ab­

geschlossen worden ist. In den Entschei ­
dungsgründen wird u .a . ausgeführt: 

a) „Einmal darf der W o r t l a u t nicht absolut 
gesetzt w e r d e n , . . Z u m anderen ist der W o r t ­
laut jedenfalls nicht eindeutig. D e n n er ver­
langt, daß der maßgebliche Eltern teil am 31. De­

zember 1937 oder bereits e inmal vorher sei­
nen W o h n s i t z i m Vertreibungsgebiet gehabt 
hat." . . -

b) „Zur Best immung des Vertreibungsge­
biets verweist er — A n m e r k u n g : Korrekter­
weise müßte es hier wohl ,der Wort laut ' he i ­
ßen — auf A b s a t z 1 der Vorschrift . Dort wird 
das Vertreibungsgebiet als desjenigen Staa­
tes definiert, ,aus dem er vertr ieben worden 
ist'. Damit ist neben dem Erfordernis des 
Wohnsi tzes i m Vertreibungsgebiet am 31. De­
zember 1937 oder bereits e inmal früher auch 
auf das M e r k m a l der Vertre ibung aus diesem 
Gebiet verwiesen. Z u diesem Verständnis der 
Vorschrift führ t . . . auch die Regelungstech­
nik, der das Bundesvertriebenengesetz folgt." 

c) „Die Vorschrift orientiert s i c h . . . an dem 
F a l l , . . . daß auch die Kinder dieser El tern mit 
den Eltern vertrieben wurden." 

d) „§ 2 A b s . 2 B V F G ist v ie lmehr dahin aus­
zulegen, daß ein vertriebener Abkömmling 
nur dann als Heimatvertr iebener gilt, wenn 
wenigstens e in Elterntei l selbst Heimatver ­
triebener ist." 

Gestützt auf dieses Urte i l des Bundesver­
waltungsgerichts traf die Verwal tung bezüg­
l ich der Gle ichste l lung die nachstehend be­
schriebene, negative Entscheidung. 

Beispiel 3): Der A u s s i e d l e r D. M . k a m mit 
seiner Ehefrau, zwei K i n d e r n und den 
Schwiegereltern in die Bundesrepublik, Das 
Ehepaar und die Kinder sind nach dem 31 - De­
zember 1937 geboren. Die El tern und Schwie­
gereltern des D, M . waren i m Vertreibungsge­
biet Alteingesessene, erfüllten also die St ich-
tagvoraussetzungen des § 2 Absatz 1 B V F G . 
Die Eltern des Antragstel lers verstarben vor 
der Auss ied lung , d . h . sie erl i t ten nicht das 
schädigende Ereignis — die A u s s i e d l u n g bzw. 
die Vertre ibung. Z u recht erhielten die 
Schwiegereltern den B V F G - A u s w e i s „A". Ihn 
würden auch die Eltern erhalten haben, wenn 
sie nicht vorher verstorben wären oder aus 
anderen Gründen das schädigende Ereignis 
nicht hätten erleben können. A u f G r u n d des 
in „d" zitierten Satzes bekam die Ehefrau den 
A u s w e i s „A" — als eine e inem Heimatver ­
triebenen Gleichgestel l te — und der Ehe­
mann den A u s w e i s „B", da seine Eltern vor 
dem schädigenden Ereignis verstorben waren 
bzw. es nicht erlebt hatten. D e m Ehemann 
den A u s w e i s „A" zu erteilen, wei l ihn die Ehe­
frau erhalten hat, wurde mit d e m H i n w e i s 
abgetan, daß diese keinen originären, sondern 
nur einen abgeleiteten Status besitze. Damit 
ist die durch die N o v e l l i e r u n g des § 2 B V F G 
erstrebte Einheit der Famil ie in AukweisaAge-
legenheiten nicht erreicht, sondern gestört. 
D . M . benutzte das Rechtsmittel u n d wandte 
sich an den Petitionsausschuß des Deutschen 
Bundestages. Die Entscheidungen stehen 
noch aus. 

Stellungnahme zu den zitierten Entscheidungsgründen des Bundesverwaltungsgerichts 

Z u a): Treu und G l a u b e n gebieten nicht nur 
die A u s l e g u n g von Vertragstexten nach i h ­
rem allgemeinverständlichen und e indeut i ­
gen, d . h . unmißverständlichen Wort laut , 
sondern, da beide al lgemein als Verkehrssit te 
bezeichnet werden können, auch die der ge­
setzl ichen Vorschri f ten. A u s „Treu u n d G l a u ­
ben" fließt für den Gesetzgeber das Gebot, 
soweit wie möglich al lgemein und unmißver­
ständlich zu formulieren. Hieraus haben 
Rechtswissenschaft und Rechtsprechung den 
Satz abgeleitet: „Es k o m m t nicht darauf an, 
was der Gesetzgeber sagen wollte, sondern 
darauf, was er gesagt hat." A u s den Ver le t ­
zungen v o n „Treu u n d G l a u b e n " wachsen — 
u . a . — der Staatsverdrossenheit Kräfte zu, 
was jeder, der seinen Staat trägt, vermeiden 
möchte. W e n n der erkennende Senat fort­
fährt, daß der W o r t l a u t deshalb nicht e indeu­
tig sei, we i l er verlangt, was s ich aus i h m 
selbst ergibt, so ist das nicht bedenkenfrei . 

Z u b). Daß der Klammerausdruck — 
(Abs. 1) — in A b s a t z 2 der Vorschrif t nur auf 
den Satzteil ,aus dem er vertrieben worden 
ist' in A b s a t z 1 verweist, ist e in Kunstfehler, 
denn unmittelbar vor diesem Tei l wird der 
stichtaggebundene W o h n s i t z und unmit te l ­
bar danach — i m 2. Halbsatz — die Gesamt­
heit der Vertreibungsgebiete definiert. Damit 
wird der Tatsache Rechnung getragen, daß 
solche W o h n s i t z e nicht stets i m persönlich-
bezogenen Vertreibungsgebiet gelegen w a ­
ren. Die gleiche Tatsache hatte der Gesetzge­
ber mit Bezug auf den W o h n s i t z in A b s . 2 zu 
beachten, denn dieser W o h n s i t z konnte in 
i rgendeinem der zur Gesamtheit der V e r t r e i ­
bungsgebiete gehörenden Gebiete gelegen 
sein. A b s a t z 1 bezieht sich somit auf den gan­
zen A b s a t z 1. In den Urteilsgründen heißt es, 
daß ,zu diesem Verständnis der V o r s c h r i f t . . . 
auch die Regelungstechnik des B V F G führe'. 
A u s dem Gesetz aber ergibt sich eine solche 
Technik nicht. 

Z u c): Der angeführte Fal l ist einer v o n 
mehreren. Daß nur dieser eine Fa l l geregelt 
werden sollte, läßt das Gesetz nicht erkennen. 
W a h r s c h e i n l i c h wurde bei der Urtei lsf indung 
nicht bedacht, daß K i n d e r von heimatver­
bundenen Eltern nicht deshalb schlechter ge­
stellt werden sollten, wei l die Eltern — aus 
welchen Gründen auch immer — die V e r t r e i ­
bung, die A u s s i e d l u n g nicht erlitten haben. 
Zur Illustration stelle man sich zwei nachbar­

liche Höfe vor, die seit gleich langen Zeiten i m 
Besitz der betreffenden Famil ie waren. Die 
K i n d e r der einen Famil ie , deren El tern das 
schädigende Ereignis erlebten, werden als 
Heimatvertr iebene behandelt, die der ande­
ren nicht, wei l diese z. B. vorher verstorben 
s ind. Das verstehe, wer w i l l . Bezogen auf das 
Heimatrecht könnte der T o d der Eltern sein 
Ende sein. Beides zu wol len , sollte nicht u n ­
terstellt und nicht angestrebt werden. 

E i n e k l ä r e n d e E n t s c h e i d u n g w ä r e d i e b e s t e L ö s u n g s m ö g l i c h k e i t 

Z u d): Im Sinne des B V F G können .Vertr ie ­
bene' (§ 1 A b s . 1) bzw. ,Heimatvertr iebene' 
(§ 2 A b s . 1) nur deutsche Staatsangehörige 
oder deutsche Volkszugehörige sein. Das 
führt bei Famil ien , die diese Voraussetzungen 
nur bei e inem Ehegatten bzw. e inem El tern­
teil erfüllten, zu unterschiedlichen A u s w e i s ­
ertei lungen. U m die Einheit zu wahren, wur­
den durch e in Änderungsgesetz in § 2 A b s . 2 
für die Bezugspersonen die W o r t e ,als deut­
scher Staatsangehöriger oder deutscher V o l k s -
zugehöriger' gestrichen, das heißt, die als F o l ­
ge der — unricht igen — A u s l e g u n g erhobene 
Forderung, die Bezugsperson müsse H e i m a t -
vertriebener sein, entspricht nicht d e m W o r t ­
laut des Gesetzes. Dies ändert sich nicht d a ­
durch, daß es nur e inen anderen Ehegatten, 
wohl aber zwei Elternteile gibt. 

Lösungsmöglichkeiten. Die Emptehlung, 
der Auss ied ler D . M . möge seine Beschwerde 
und seine Eingabe zurücknehmen, löst das 
Problem ebensowenig wie eine Mi t te i lung aus 
dem Deutschen Bundestag: „Die Mehrhei t 
des Ausschusses hat beschlossen, die Einga­
be als erledigt zu betrachten." Es gibt drei 
Lösungsmöglichkeiten. 

Erstens: Der Bundestag bleibt untätig und 
die Beschwerdeinstanz lehnt die Beschwerde 

ab. Der A u s s i e d l e r kann dann den Rechtsweg 
— eventuel l bis z u m Bundesverfassungsge­
richt — beschreiten, der sehr mühevoll, zeit­
raubend und kostspiel ig ist. Für den A u s s i e d ­
ler — alle Auss iedler bedürfen dringend u n ­
serer aller H i l f e — ist das keine Hi l f e . Eine 
solche Entscheidung würde den Unmut, der 
sehr oft durch viele Widerwärtigkeiten ent­
steht, stärken und in i h m das Gefühl auslösen, 
ein Unrecht eventuell h innehmen zu müssen. 

Zweitens : Die höchsten Verwaltungsspit ­
zen erkennen die Fehlanwendung des §2 
A b s . 2 B V F G und ertei len die W e i s u n g , den 
A u s w e i s „A" auszustellen. Damit bleiben aber 
die unanfechtbar bzw. rechtskräftig geworde­
nen Bescheide bzw. Urtei le bestehen. M a ­
thematisch ausgedrückt ergibt sich dann, daß 
2 x 2 i n e inem Fal l gleich „4" ist und i m ande­
ren gleich „3" — für einen Rechtsstaat ein 
unerwünschter Tatbestand. 

Drittens: Zur Klarste l lung ändert der G e ­
setzgeber i n § 2 A b s . 2 B V F G den K l a m m e r ­
ausdruck in „(Abs. 1, 2. Halbsatz)" ab. Das ist 
zweifelsfrei der beste W e g , wei damit auch 
die „alten" Fälle korrigiert werden können. 
Eine solche Klars te l lung hat der Gesetzgeber 
wiederholt vorgenommen, eine ähnliche in 
jüngster Zeit wegen der umstrittenen „Haus­
kaufverträge". 
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J U t r . g t o t u U e t e n . . . 

zum 95. Geburtstag 
Lopsien, Lina, aus Schmiedehnen, Kreis Königs­

berg, jetzt Hohes Feld 37, 4800 Bielefeld, am 
10. März 

zum 94. Geburtstag 
Czyganowski, Friedrich, Verwaltungs-Angestell­

ter i . R., Luftkreiskommando I, aus Königsberg, 
Kaiserstraße 53, jetzt Wernerstraße 68 II, 2190 
Cuxhaven 1, am 13. März 

zum 93. Geburtstag 
Schiramelpfennig, Elise, aus Powunden, Kreis 

Königsberg, jetzt Köpenicker Straße 7, 2080 
Pinneberg, am 15. März 

Wohlgemuth, Karl, aus Zinten, Kreis Heiligen­
beil, Augustastraße 17/19, jetzt Brandtstraße 9, 
4320 Hattingen, am 11. März 

zum 92. Geburtstag 
Böttcher, Auguste, aus Memel, jetzt Berliner 

Straße 50, 2380 Schleswig, am 15. März 
Krischik, Charlotte, aus Alt-Werder, Kreis Or-

telsburg, jetzt Im Volksfeld 3, 5880 Lüden­
scheid, am 14. März 

Schmerberg, Elisabeth, geb. West, aus Schön­
mohr, Kreis Königsberg, jetzt Bebeplatz 3/17, 
2300 Kiel 14, am 28. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Joswig, Johann, aus Eydtkuhnen, Kreis Eben­

rode, jetzt Beckestraße 101 c, 5270 Becke-Gum­
mersbach 1, am 14. März 

zum 90. Geburtstag 
Altmann, Auguste, geb. Schröder, aus Gallitten, 

Kreis Bartenstein, jetzt Heinsonweg 62 B, 
2000 Hamburg 67, am 4. März 

Bandilla, Wilhelmine, geb. Broziewski, aus M i -
lussen, Kreis Lyck, jetzt Neue Straße 4-Ma-
scherode, 3300 Braunschweig, am 11. März 

Biernatzky, Franz, aus Ulrichsfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Hoerstener Weg 84, 4234 Alpen 2, am 
15. März 

Borkowski, Gustav, aus Willenheim, Kreis Lyck, 
jetzt Badhausstraße 10, 7843 Heitersheim, am 
14. März 

Breier, Maria, geb. Ramminger, aus Gumbinnen, 
Friedrichstraße 35, jetzt Stammheimer Straße 
Nr. 37, 7015 Korntal-Münchingen, am 13. März 

Druba, Ida, aus Zeisen, Kreis Lyck, jetzt Bä-
wische Straße 89, 4600 Dortmund 16, am 15. 
März 

Kruska, Henriette, geb. Nickel, aus Milucken, 
Kreis Orteisburg, jetzt Enge Straße 4, 3210 
Elze 1, am 13. März 

zum 89. Geburtstag 
Dziorzowski, Emma, aus Osterode, Wilkstraße 3, 

jetzt Sachsenweg 10 E, 2000 Hamburg 61, am 
14. März 

Huhmann, Agatha, geb. Grünenberg, aus Groß 
Stürlack, Kreis Lotzen, jetzt Eichendorffstraße 
Nr. 6, 5600 Wuppertal, am 10. März 

Kochan, Ottilie, aus Seegutten, Kreis Johannis­
burg, jetzt Hammerschmidtstraße 26, 4690 
Herne 2, am 28. Februar 

zum 88. Geburtstag 
Cinlay, August, aus Soldahnen, Kreis Anger­

burg, jetzt Meisenweg 3, 4500 Osnabrück, am 
13. März 

Freytag, Elisabeth, aus Revierförsterei Dungen 
und Ferienheim Schlagamühle, Kreis Allen-
stein, jetzt Wildermuthstraße 67, 7410 Reut­
lingen 11, am 15. Februar 

Schall, Helene, geb. Beiusa, aus Lotzen, Artille­
riestraße 13, jetzt Im Sohl Nr. 6, 3394 Langels­
heim 1, am 15. März 

Schinnagel, Arthur, aus Königsberg, jetzt Döch-
läuchtingstraße 39, 1000 Berlin 47, am 13. März 

Strang, Emma, aus Ströpken, Kreis Angerapp, 
jetzt 3557 Ebsdorfergrund 2, am 13. Februar 

zum 87. Geburtstag 
Eichler, Auguste, geb. Embacher, aus Osterode, 

Kaiserstraße 15, jetzt Unterer Stadtweg 8, 
8901 Stadtbergen, am 27. Februar 

Eigner, Wilhelm, aus Texeln, Kreis Goldap, jetzt 
Overbeckstraße 15, 2400 Lübeck 1, am 15. März 

Hofer, Franz, Molkereibesitzer, aus Weidenfließ, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Leichlinger Str. 54 a, 
4018 Langenfeld, am 13. März 

Lorenz, Friederike, aus Orteisburg, jetzt Stein-
hauserkamp 5, 5750 Menden 2, am 12. März 

Priebe, Friedrich, aus Modgarben, Kreis Rasten­
burg, jetzt Wilkenroth, Weizenfeld 6, 5220 
Waldbröl, am 14. März 

Ripka, Luise, aus Groß Peisten, Kreis Preußisch 
I Evlau, jetzt Augustastraße 149, 5600 Wupper­

tal 1, am 15. März 
Saunus, Johann, Justizinspektor i. R., aus Ruß, 

Kreis Heydekrug, jetzt Nommenswarft, 2260 
Dagebüll, am 13. März 

zum 86. Geburtstag 
Beckmann, Max, Landwirt, aus Kreis Elchniede­

rung, jetzt Ermlandstraße 100 A, 2820 Bre­
men 71, am 7. März 

Kalinowski, Wilhelmine, aus Bärenbruch, Kreis 
Orteisburg, jetzt Holtstegge 21, 4270 Dorsten, 
am 16. März 

Koszinawski, Albert, aus Willenheim, Kreis Lyck, 
jetzt bei Walendy, Fischbrunner Weg 10, 1000 
Berlin 22, am 12. März 

Müller, Friederike, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Hechendorfer Straße 24, 8110 Mur-
ndu, am 11. März 

Nowak, Michael, aus Maldancn, Kreis Ortels-
burg, jetzt Burgstraße 25, 7263 Bad Liebenzell, 
am 13. März 

Schweika, Anna, aus Stabigotten, Kreis Allen-
stein, jetzt Alsenstraße 75, 4600 Dortmund 1. 
am 13. März 

Stein, Frieda, geb. Herforth, aus Eydtkuhrieii 
Kreis Ebenrode, jetzt BlumenheckstraRe M 
7530 Pforzheim, am 16. März 

zum 85. Geburtstag 
Borkowski, Elisabeth, aus Königsberg, Warten­

burgstraße 15, jetzt Harksheider Straße 12 a, 
2000 Hamburg 65, am 3. März 

Borrosch, Ottilie, geb. Saloga, aus Reichensee, 
Kreis Lotzen, jetzt Sanderstraße 202, 5600 Wup­
pertal 2, am 7. März 

Flehmke, Johanna, aus Thorn, jetzt Gojenbergs-
weg 1, 2050 Hamburg 80, am 11. März 

Grabski, Alice, verw. Härtung, geb. Fitzke, aus 
Eydtkuhnen, Kreis Ebenrode, Hindenburg-
straße 38, jetzt Hochstadenstraße 2, 5000 
Köln 2, am 8. März 

Neubert, Karl, aus Mohrungen, jetzt Heidehaus, 
2112 Jesteburg, am 8. März 

Ochs, Eberhard, aus Königsberg, Hermannallee 
Nr. 7, jetzt 1789 Islaus Ave., Vancouver B.C., 
Kanada, am 12. März 

Stadie, Marie, aus Marienfelde, Kreis Gerdauen, 
jetzt Pflegeheim Blunk, 2331 Thumby, am 10. 
März 

Wenau, Auguste, geb. Schlösser, aus Gumbinnen, 
Eichenweg 26, jetzt zu erreichen über H . We­
nau, Develangring 2, 3138 Dannenberg, am 
3. März 

Zapka, Auguste, aus Montwitz, Kreis Orteisburg, 
jetzt Aufbaustraße 11, 8440 Straubing-Ittling, 
am 10. März 

zum 84. Geburtstag 
Bembennek, Emma, geb. Kelping, aus Neuen­

dorf, Kreis Lyck, jetzt Gretenberger Straße 36, 
3163 Sehnde 1, am 14. März 

Fonfara, Rosa, geb. Poschmann, aus Marienwer­
der, jetzt Kurzer Kamp 18, 2440 Oldenburg, am 
4. März 

Fowinkel, Karl, aus Seestadt Pillau-Neutief, G -
Straße 19 b, jetzt Uerdinger Straße 252, 4140 
Krefeld, am 10. März 

Fuhrmann, Wilhelm, aus Sumpf, Kreis Preußisch 
Holland, jetzt Behaimring 42, 2400 Lübeck 1, 
am 13. März 

Orlowski, Marie, geb. Melsa, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Glindhorst 29, 2060 Bad Oldesloe, 
am 14. März 

Rattay, Gustav, aus Alt-Kiwitten, Kreis Ortels-
burg, jetzt Kolpingstraße 4, 5202 Hennef, am 
12. März 

Venohr, Charlotte, aus Steinberg, Kreis Lyck, 
jetzt Harmsstraße 126, 2100 Hamburg 90, am 
15. März 

Zwonek, Henriette, aus Langenwalde, Kreis Or-
telsburg, jetzt Rabber-Brüchen 1, 4515 Bad 
Essen 1, am 12. März 

zum 83. Geburtstag 
Ficker, Gertrud, aus Seestadt Pillau I, Königs­

berger Straße 3, jetzt Bremer Straße 34, 2140 
Bremervörde, am 13. März 

Hoffmann, Meta, geb. Seiler, Lehrerwitwe, aus 
Kubbein, Kreis Gumbinnen, jetzt 1982 Butter­
nut St., Charleston S.C. 29407, USA, 

Lopez, Charlotte, aus Königsberg, jetzt Schüt­
zenstraße 40, 5650 Solingen 1, am 16. März 

Lorenz, Gustav, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Hohenzollernstraße 260, 4050 Mönchenglad­
bach 1, am 12. März 

Schmidt, Margarete, aus Schleswighöfen, Kreis 
Schloßberg, jetzt 3130 Lüchow, am 2. März 

zum 82. Geburtstag 
Adami, Viktor, aus Lyck, Bismarckstraße 42, 

jetzt Lindemannstraße 12, 2800 Bremen 1, am 
12. März 

Bay, Kurt, aus Lotzen, jetzt Adalbert-Stifter-
Straße 36, 6906 Leimen, am 14. März 

Bialluch, Emma, aus Rauschken, Kreis Ortels-
burg, jetzt Leipziger Straße 11, 6750 Kaisers­
lautern, am 14. März 

Jack, Hermann, aus Orteisburg, jetzt Mozart­
straße 14, 5800 Hagen, am 13. März 

Konetzka, Wilhelmine, aus Kreis Orteisburg, 
jetzt Wilhelmstraße 31, 4352 Herten, am 14. 
März 

Kroll, Martha, geb. Silz, aus Balga, Kreis Heili­
genbeil, jetzt Gerhart-Hauptmann-Straße 44, 
2120 Lüneburg, am 10. März 

Kruschinski, Elisabeth, geb. Heß, aus Heiligen­
beil, Feierabendplatz 4, jetzt Greifswalder 
Kehre 27 f, 2000 Norderstedt 2, am 16. März 

Neumann, Wilhelm, aus Wolfsdorf, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt Dammersfelder Straße 1, 6412 
Dalherdasfeld-Gersfeld, am 11. März 

Polkowski, Jakob, aus Liebenberg, Kreis Ortels-
burg, jetzt Hermann-Löns-Weg 28, 4504 Ge­
orgsmarienhütte, am 12. März 

Rogalski, Therese, aus Elbing, jetzt Breslauer 
Straße 17. 2320 Plön, am 10. März 

Witte, Ernst, aus Königsberg, Vorder Anger 15, 
jetzt Ludwig-John-Straße 45, 7302 Ostfildern 2, 
am 10. März 

zum 81. Geburtstag 
Anders, Erika, aus Orteisburg, jetzt Brahms-

straße 5, 4970 Bad Oeynhausen, am 16. März 
Baeker, Ernst, aus Kreis Samland, jetzt Baker­

berg 10, 2420 Eutin, am 13. März 
Brandtstätter, Meta, aus Tischken, Kreis Tilsit-

Ragnit, jetzt Farnweg 3, 4330 Mülheim, am 
10. März 

Funk, Anna, aus Lotzen, jetzt bei Stürmer, Kreuz­
hügel 13, 6589 Ruschberg, am 13. März 

Juska, Franz, aus Lyck, Lycker Garten 31, jetzt 
O T Glüsing, 2354 Hohenwestedt, am 14. März 

Klein, Hermann, aus Seestadt Pillau II und Neu­
häuser, jetzt Dohlenweg 1. 5960 Olpe, am 
13. März 

Kossakowski. Laura, geb. Tyburzy, aus Lyck. 
Hermann-Göring-Straße 5, jetzt Bahnhof­
straße 8, 3118 Bad Bevensen, am 14. März 

Refke, Lina, qeb. Endruschat, aus Gumbinnen, 
1 nedrich-Wilhehn-Straße 26, jetzt Herner 
Straße 7, 4600 Dortmund 1, am 27. Februar 

Sack, Emmi, aus Thyrau. Kreis Osterode, jetzt 
Am Brunnen 1. 4100 Duisburg 26. am 13. März 

zum 80. Geburtstag 
Arndt, Fritz, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, jetzt 

Vorchowstraße 39, 2000 Hamburg 50, am 8. 
März 

Bajorath, Margarete, geb. Fink, aus Heinrichs­
walde, jetzt Butterborn 28, 3200 Hildesheim, 
am 16. März 

Bark, Frieda, geb. Hinz, aus Ebenau, Kreis Ger­
dauen, jetzt Wrockenbrinkweg 5, 4902 Bad 
Salzuflen 1, am 20. Februar 

Bednarz, Ida, aus Rohmannen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Pestalozzistraße 28, 2056 Glinde, am 
14. März 

Bonk, Friedrich, aus Suleiken, Kreis Treuburg, 
jetzt Königsberger Straße 84, 5600 Wuppertal, 
am 9. März 

Dömski, Arthur, aus Schwaigendorf, Kreis Moh­
rungen, jetzt 2321 Ecksoll, am 20. Februar 

Frese, Ida-Hanna, aus Morgengrund, Kreis Lyck, 
jetzt Gildweg 5, 2362 Wahlstedt, am 12. März 

Gambal, Gertrud, geb. Wegner, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt 3110 Uelzen, Ot. Hallig­
dorf, am 12. März 

Grons, Minna, geb. Schulz, aus Heiligenbeil-
Rosenberg, jetzt Im Kaltenborn 11, 5429 Ma­
rienfels, am 9. März 

Ippiff. Bernhard, aus Insterburg, Ulmenplatz, 
jetzt A m Finkenberg 48, 2432 Lensahn, am 7. 
März 

Jorczik, Johannes, aus Lyck, Bismarckstraße 4, 
jetzt Heyersum 6, 3204 Nordstemmen 1, am 
10. März 

Laurien, Gertrud, aus Seeben, Kreis Neidenburg, 
jetzt Gneisenaustraße 3, 4900 Herford, am 
11. März 

Ninke, Editha, geb. Waschke, aus Königsberg 
und Rauschen, jetzt Kleiststraße 20, 8012 Otto­
brunn, am 13. März 

Obitz, Erich, aus Lotzen, T.-O.-Becker-Straße 25, 
jetzt Pommernweg 43, 2370 Büdelsdorf, am 
16. März 

Ostrowski, Hermann, aus Seehausen, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Wito-Bar, 3035 Hodenhagen, 
am 15. März 

Preuß, Hermann, aus Thierberg, Kreis Osterode, 
und Neidenburg, jetzt Freiherr-v.-Varnbüler-
Straße 12, 7251 Hemmingen, am 13. März 

Przyborowski, Fritz, aus Groß Lasken, Kreis 
Lyck, jetzt Hauptstraße 84, Langenalb, 7541 
Straubenhardt 6, am 11. März 

Przykop, Anna, geb. Wieszorreck, aus Lyck, 
Kaiser-Wilhelm-Straße 41, jetzt Königsberger 
Allee 1, 2057 Schwarzenbek, am 14. März 

Sayk, Paul, aus Aweyden, Kreis Sensburg, jetzt 
Königsberger Platz 2, 2303 Gettorf, am 13. 
März 

Schikowski, Ida-Marie, geb. Lange, aus Anger­
burg, Kreissiedlung, jetzt Glückstädter Weg 
Nr. 53, 2000 Hamburg 50, am 12. März 

Schmidt, Minna, geb. Gennat, aus Insterburg, 
Gartenstraße 11, jetzt Danziger Platz 9, 5620 
Velbert 1, am 1. März 

Sinnhoff, Otto, aus Königsberg, jetzt Dr.-Schom-
mern-Straße 13 b, 3030 Walsrode, am 12. März 

Tarunski, Emil, aus Tilsit, Sprosserweg 57,Mjefzt1 

Kirchstraße 4, 4703 Bönen, am 8. März 
Wiemer, Meta, aus Insterburg, Gerichtstraße 11, 

jetzt Kl . Bauhof 12, 2400 Lübeck 1, am 12. 
März 

Will , Gustav, Reedereiprokurist, aus Königsberg, 
jetzt Königstraße 37, 2400 Lübeck, am 11. März 

zum 75. Geburtstag 
Bauer. Irma, aus Seestadt Pillau I, V . M . A . A . , 

jetzt Holscher Straße 10, 3000 Hannover 1, 
am 12. März 

Grunwald, Sophie, qeb. Steinki, aus Guttstadt, 
Kreis Heilsberg, und Elbing, jetzt Annastraße 
Nr. 54, 4300 Essen, am 5. März 

Höltke, Franz, Postoberschaffner i. R., aus Inster­
burg, Quandelstraße 9, jetzt Richard-Taylor-
Straße 78, 2820 Bremen 71, am 8. März 

Jorzig, Gertrud, aus Sarken, Kreis Lyck, jetzt 
Im Hölterfeld 31, 2820 Gevelsberg, am 11. 
März 

Keim, Charlotte, aus Musebaken, Kreis Neiden­
burg, jetzt Angerburger Allee 6, 1000 Berlin 19, 
am 12. März 

Klausen, Bruno, aus Brediken, Kreis Rößel, jetzt 
Ahornweg 3, 7812 Bad Krozingen, am 12. März 

Laubinger, Eugen, aus Königsberg, Hinter-Roß-
garten 1, jetzt Stettiner Straße 17, 2400 Lü­
beck 1, am 14. März 

Lensing, Johanna, geb. Czychi, aus Zeisen, Kreis 
Lyck, jetzt Pannhütte 92, 4660 Gelsenkirchen-
Buer, am 12. März 

Meding, Anna, geb. Kolpack, aus Rastenburg, 
Angerburger Straße 29, jetzt Am Rühmen 30, 
2071 Hoisdorf, am 6. März 

Sareyko, Carla-Auguste, geb. Mrotzek, aus Reif-
fenrode, Kreis Lyck, jetzt Fernegierscheid, 
5202 Hennef, am 14. März 

Schenk, Gerhard, Pastor i. R., aus Gerwen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Lindenstraße 45, 3101 Ham­
bühren 2, am 11. März 

Schmidt, Gustav, aus Baitenberg, Kreis Lyck, 
jetzt Oranjehofstraße 5, 5000 Köln 71, am 
9. März 

Schramma, Herta, geb. Rangwich, aus Barten­
stein, Tannenbergstraße 29, jetzt Hermann-
Blumenau-Straße 9 b, 3300 Braunschweig, am 
1. Februar 

Sdorra, Luise, geb. Zacharias, aus Kreuzborn, 
Kreis Lyck, jetzt Bahnhofstraße 18, 6661 Wals­
hausen, am 12. März 

Thal, Walter, Steueroberinspektor i. R., aus Ger­
dauen, jetzt Thomas-Mann-Straße 2, 3064 Bad 
Eilsen, am 10. März 

Wald, Paul, Konditormeister, aus Königsberg, 
jetzt Pestalozzistraße 54 a, 1000 Berlin 19, am 
14. März 

Wanderer, Gertrud, aus Seestadt Pillau I, Strand­
straße, jetzt Plieninger Straße 44, 7023 Echter­
dingen, am 14. März 

Zimmermann, Euphrosina, aus Passenheim, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Küpperstraße 47, 4630 Bo­
chum, am 8. März 

zum 70. Geburtstag 
Banik, Lotte, geb. Schreiber, aus Kanitz, Kreis 

Angerburg, jetzt Föhrenweg 28, 5900 Siegen 1, 
am 8. März 

Beinert, Alexander, aus Seestadt Pillau-Camsii-
gall, jetzt Glockengießer 69, 2400 Lübeck, am 
10. März 

Biomni, Grete, geb. Gtnko, aus Knobbenort, Kreis 
Angerburg, jetzt Zechenplatz 6, 4321 Breden­

scheid, am 10. März ' 
Dembowski, Heinz, aus Lyck, Yorckstraße 13, jetzt 

Breslauer Str. 6, 3170 Gifhorn-Süd, am 7. März 
Enders, Fritz, aus Seestadt Pillau, jetzt A m Frei­

stein 18, 4300 Essen, am 3. März 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . 

H A M B U R G 
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HEIMATKREISGRUPPEN 

^ S e n S i n o M 9 ~~ U n s e r e Zusammenkunft am 15 
Marz 1980 muß leider auf einen späteren Zet-' 
punkt verlegt werden. H 

BEZIRKSGRUPPEN 

0 . B " m b e k f V f ! l e n h o r s t / W i n t e r h « d e - Sonntag 
23̂  Marz, 16 Uhr, Püttkrug, Winterhuder Weg -
Ecke Heinndi-Hertz-Straße (U-Bahn bis Munds­
burg, Busse 106, 172 und 173 bis Winterhuder 
Weg — Beethovenstraße) Dia-Vortrag von Frau 
Wagner über ihre Reise ins Heilige Land. Gäste 
nerzlich willkommen. 

Bergedorf — Freitag, 7. März, Gaststätte Gäm-
lich, Holstenstraße 70, Preisskat. Einlaß 19 Uhr 
Spielbeginn 19.30 Uhr. Anmeldungen mit Ein­
zahlung von 7,50 D M bis zum 3. März bei Woll-
Scharfetter. A m Bahnhof 11. Rommee- und 
Canasta-Spieler ebenfalls willkommen. 

Farmsen/Walddörfer — Freitag, 21. März 18 
Uhr, Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal des 
Farmsener T V , „Königsberg einst und heute" — 
Dia-Reihe mit Lm. Scharloff, Mitglied der Stadt­
gemeinschaft Königsberg aus Hannover. Gäste 
willkommen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 10. März, 19.30 Uhr, 
Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
Nr. 41, 2000 Hamburg 62 (U-Bahn Langenhorn-
Markt), Monatszusammenkunft. Es spricht Ober-
fommeister i . R. Wolfram Gieseler, Buchholz, 
zum Thema „Der Elch in seiner ostpreußischen 
Landschaft". Zu diesem interessanten wie humor­
vollen Vortrag wird um rege Beteiligung gebe­
ten. Gäste willkommen. 

F R A U E N G R U P P E N 
Bergedorf — Freitag, 14. März, 15.30 Uhr.Licht-

warkhaus, fröhlicher Spielnachmittag. 
Fuhlsbüttel — Dienstag, 18. März, 15.30 Uhr, 

Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
Nr. 41, Hamburg 62 (U-Bahn Langenhorn-Markt), 
Monatszusammenkunft. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Al ter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel , T e l . 01221/72606. 

Bremen-Mitte — Mittwoch, 19. März, 15.30 Uhr, 
Bremer Glocke, Frauennachmittag. Bitte beach­
ten, diesmal nicht wie gewohnt am Donnerstag, 
sondern Mittwoch. — Der Frauennachmittag i.im 
Februar stand unter dem Motto .Weltpolitische' 
Lage im Augenblick'. Herr Guse hielt einen hoch­
interessanten und fesselnden Vortrag. 

Bremen-Nord — Sonnabend, 29. März, 19 Uhr, 
Heringsessen mit Voranmeldung. Einlaß ab 18.30 
Uhr. Für Fragen stehen folgende Landsleute zur 
Verfügung: Lm. Gehrmann, Tel. (04 21) 60 74 24, 
Lm. Denker, Telefon (04 21) 60 51 16, oder Lm. 
Jaschke, Telefon (04 21) 68 13 88. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
K i e l . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
2300 K i e l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Elmshorn — Mittwoch, 19. März, 15 Uhr, Im 
Winkel, Referat über „Ein Blick zurück". — Die 
Gruppe hatte wieder einmal ein volles Haus, als 
sie zu dem beliebten Fleckessen eingeladen hatte. 
Zunächst erzählte der Vorsitzende eine Entste­
hungsversion dieses eigenartigen Gerichtes, das 
schon zur Blütezeit des Deutschen Ritterordens 
unter Hochmeister Winrich von Kniprode in 
Königsberg bekannt wurde. Besonderer Beliebt­
heit erfreute sich die Fleck unter den Studenten 
der Albertina, war sie doch eine nahrhafte, billige 
und schmackhafte Mahlzeit. A n das Essen schloß 
sich ein frohes Faschingsfest. Vor t räge u. a. von 
Landsmännin Werdermann als Tante Malchen in 
ihrer einmaligen ostpreußischen Mundart brach­
ten die rechte Stimmung und viele originelle 
Kappen das erforderliche bunte Bild. Hinzu kam 
eine unermüdliche Hauskapelle, die alle auf die 
Tanzfläche lockte. Den Erfolg der Veranstaltung 
bezeugten mehrere Aufnahmeanträge von 
Gästen in die Gruppe. 

Glückstadt — Donnerstag, 20. März, 15 Uhr, 
bei Baumann Zusammenkunft. Der Landtagsab­
geordnete Hans Buhmann wird von seiner Welt­
reise berichten und selbstaufgenommene Dias 
zeigen. — W ä h r e n d der Februar-Zusammenkunft 
der Frauengruppe wurde Anne-Liese Dombrow-
ski wieder mit der Leitung der Gruppe beauf­
tragt „Eine Reise durch Deutschland" war der 
Titel eines Dia-Vortrages, den Annelis Jacobsen 
hielt Sie führte die interessierten Zuhörer in 
alle Himmelsrichtungen und zeigte anhand sehr 
schöner Aufnahmen neben Landschaften auch 
deren Kulturdenkmäler wie Burgen, sakrale Bau­
ten und Monumente. Auch die historische Bedeu-
tunq bezog die Referentin in ihren Kommentar 
mit ein, so daß die Reise auf der Leinwand zu 
einem eindrucksvollen Erlebnis wurde. 

Heide — Das traditionelle Fleckessen der 
Gruppe war sehr gut besucht. Neu einstudierte 
Volkstänze, Liedbeiträge der Frauengruppe und 
eiqene Gedichte von Landsmännin Kohnke rü­
gen wesentlich zur allgemeinen Fröhlichkeit be^ 
Unter den zahlreichen Landsleuten und Gasten 
konnte Kulturwart Paske auch Vertreter de, 
Bundeswehr, der Eggen und der Pommerschen 
S u p p e begrüßen, die ihre Grußworte im A n ­
schluß brachten. Ein ganz besonderer Willkom-
mensaruß galt dem Vorsitzenden der Pommern, 
der nach 17jähriqer Kommunaltätigkeit erstmals 
eine Sitzung unterbrochen h a t u m b « J m F ^ . 
essen dabei sein zu können. Eine flotte Kapelle 

trug zur Unterhaltung bei. So wurde bis zum ab­
schließenden Trompetensolo von Lm. Buttkus 
kräftig das Tanzbein geschwungen. Ein gemein­
sames Lied zur guten Nacht beendete die schönen 
Stunden. 

Lübeck — Sonntag, 16. März, 11 Uhr, Hotel 
Lysia, Treffen der Kreisgemeinschaft Lyck. Daran 
mitwirken wird der Ostdeutsche Chor Eutin und 
die Jugendtanzgruppe der L O — Ostholstein. Die 
Festrede über das Thema: „Der Mensch auf der 
Flucht" hält Pfarrer Patrick Boland, Bundesgrenz­
schutz Lübeck. A b 14 Uhr zeigt der Kameramann 
und Regisseur der ehemaligen U F A Farbdias von 
der Heimatstadt und Umgebung. Gäste will­
kommen. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Werner Hoffmann. S ü d : Horst Frisch-
muth, Hildesheimer Str. 119 3000 Hannover 1, Tel . 
(05 11) 80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel . (0 54 31) 35 17. N o r d : Werner Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg 3. 3112 Ebstorf. Tel . (0 58 22) 8 43. 

Niedersachsen-Nord — Aus Anlaß der 60jähri-
gen Wiederkehr der Volksabstimmung in Ost-
und Westpreußen am 11. Juli 1920 wird parallel 
zur Feierstunde in München am Sonnabend, dem 
12. Juli, 16 bis 19 Uhr, in der Stadthalle in Wolfs­
burg eine überregionale Gedenkveranstaltung 
stattfinden. Allen Landsleuten im norddeutschen 
Raum, soweit sie nicht nach München reisen, 
sollte von den örtlichen Gruppen Gelegenheit 
geboten werden, an unserer Festveranstaltung 
in Wolfsburg teilzunehmen. Näheres zum Pro­
gramm wird im April bekanntgegeben. Die Kreis-
und örtlichen Gruppen insbesondere auch denen 
außerhalb des Bereichs der Gruppe Niedersach­
sen-Nord gibt für ihre Teilnahmeplanung Aus­
kunft der Vorsitzende der Kreisgruppe Wolfs­
burg, Raimund Manthey, Telefon (0 53 61) 1 22 82, 
Laagbergstraße 42, 3180 Wolfsburg. — Sonntag, 
23. März, 10 Uhr, Gaststätte „Wienerwald", vorm. 
Gildehaus, Veerßer Straße 18, Uelzen, Delegier­
tentagung. Schriftliche Einladungen mit Tages­
ordnung sind an die Kreis- und örtlichen Grup­
pen verschickt worden. Zum Beginn der Tagung 
wird der Farbtonfilm Ostpreußen heute — Wie­
dersehen in Masuren von Fritz Romoth, Studien­
direktor i. R., Langenau, vorgeführt. Auf den 
Tagesordnungspunkt, Satzungsänderung und 
Nachwahl zum Vorstand wird besonders hin­
gewiesen. 

Braunschweig — Mittwoch, 12, März, 19 Uhr, 
Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Versammlung. 
Letzte Möglichkeit für die Anmeldung zur Aus­
flugsfahrt der Gruppe nach Achim am 29. März 
um 11 Uhr vom Hagenmarkt. 

• •• Güttingen -—.Dienstag, 11. März,,.15 Uhr, Deut-, 
scher Garten, Reinhäuser Landstraße, Zusammen­
kunft der Frauengruppe. — Nach der gemein«-, 
samen Kaffeetafel spricht der Oberbürgermeister 
der Stadt Göttingen, Artur Levi, über das Thema: 
Gleichberechtigung der Frauen — Stellung der 
Frauen im öffentlichen Leben. Zu diesem be­
stimmt sehr interessanten Vortrag sind beson­
ders die berufstätigen Damen aber auch die Her­
ren eingeladen. Eventuell findet eine Fahrt in 
den Harz statt. Anmeldungen nur an dem Nach­
mittag. 

Hannover — Sonnabend, 8. März, 15 Uhr, 
Dorpmüllersaal, Hauptbahnhof, Jahreshauptver­
sammlung. Anschließend Fleckessen, an dem 
auch Gäste teilnehmen können. Rückständige 
Beiträge können während der Veranstaltung 
entrichtet werden. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: A l l r e d Mikoleit , 
B o n n . Geschäf tss te l le : Telefon (02 11) 39 57 63, Neckar­
s t r a ß e 23, 4000 Düsseldorf . 

Bochum — Donnerstag, 13. März, 15.30 Uhr, 
Ostdeutsche Heimatstube, Neustraße 5, Nähe 
Hauptbahnhof, Treffen der Frauen mit einem 
Vortrag über Rossitten. — Auf ihrer vergange­
nen Zusammenkunft hat die Gruppe den Vor­
stand neu gewählt: 1. Vorsitzende Christine 
Andree, Steilvertreterin Christel Schmidt, be­
ratende Vorsitzende Gertrud Kalender. 

Dortmund — Mittwoch, 12. März, 14.30 Uhr, 
„Stimmgabel", Wilhelmstraße 24, 4600 Dort­
mund 1, Treffen der Frauengruppe. 

Düren — Sonnabend, 15. März, 19.30 Uhr, Lo­
kal zur Altstadt, Steinweg 8, Heimatabend. A n 
langjährige Mitglieder werden Treueurkunden 
verliehen. 

Düsseldorf — Freitag, 14. März, 18 Uhr, aktu­
elle Stunde (Hochzeitszimmer) mit anschließen­
dem zwanglosen Beisammensein im Restaurant 
Rübezahl, Bismarckstraße 90, Referent: Lm. Saal­
mann. 

Euskirchen — Sonnabend, 15. März, 14.30 Uhr, 
Gaststätte Em Fässje, Annaturmplatz, Jahres­
hauptversammlung der Kreisgruppe mit einem 
Dia-Vortrag über ein „Wiedersehen mit Ostpreu­
ßen". Anschließend Kaffeetafel. Alle Ost- und 
Westpreußen sind willkommen. 

Gladbeck — Sonnabend, 15. März, 19.30 Uhr, 
Kolpinghaus, Monatsversammlung. 

Hamm — Die Kreisgruppe traf sich zur Jahres­
hauptversammlung. Der 2. Vorsitzende eröffnete 
die Versammlung mit einem stillen Gedenken 
an die Opfer des letzten Krieges und den auf der 
Flucht Ermordeten. Es folgte die Verlesung des 
Protokolls der letzten Jahreshauptversammlung, 
hieran schloß sich der Bericht der Kassenwarte 
an. Diesen beiden Berichten wurde ohne Einwand 
zugestimmt. Im Anschluß gab die Leiterin der 
Frauengruppe einen ausführlichen Bericht über 
die Arbeit der Frauen. Da der 1. Vorsitzende sein 
Amt im Juli zur Verfügung gestellt hatte, gab 
der 2. Vorsitzende Jakubowski den Jahresbe­
richt. Es folgte die Wahl. Hierbei wurde Otto 
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Landwirtschaftsschule Schloßberg/Pillkallen — Diese Aufnahme zeigt die Ober-
und Unterklasse des Winterhalb jahrs 1936/1937 der Landwirtschaftsschule Schloß­
berg/Pil lkallen. In der M i t t e sind der D i r e k t o r der Schule, Dr. A l f r e d Henning, 
und Landwirtschaftslehrerin Doeppner z u sehen, l inks Landwirtschaftsrat Berqau, 
rechts Landwirtschaftsrat Cochanski . Zuschriften aufgrund dieser Veröffentlichung, 
die Sie bitte unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 283" an die Redaktion des 
Ostpreußenblatts, Postfach 32 32 55, 2000 H a m b u r g 13, richten, leiten w i r an den 
Einsender Georg Schiller weiter. H Z 

Jakubowski einstimmig zum 1. Vorsitzenden ge­
wählt. Gleichfalls einstimmig zum 2. Vorsitzen­
den wurde Gertrud Conrad gewählt. Es folgten 
dann Ergänzungswahlen: ein stellvertretender 
Kassierer, ein stellvertretender Schriftführer und 
ein Kulturwart. Vier weitere Landsleute stellten 
sich für einen Festausschuß zur Verfügung. Als 
Gast begrüßte der Vorsitzende den Landtags­
abgeordneten Siekmann, der ein paar Worte 
sprach. Im Anschluß folgte ein Dia-Vortrag über 
die Marienburg, den der 1. Vorsitzende gehalten 
hat. 

Köln — Sonnabend, 22. März, 16 Uhr, im 
kleinen Saal des Kolpinghauses, St. Apern — 
Ecke Helenenstraße, Hauptversammlung der 
Kreisgruppe. Um rege Beteiligung wird gebeten. 

Mönchengladbach — Die Frauengruppe feierte 
ihr 20jähriges Bestehen. Der 2. Vorsitzende der 
Landesgruppe sowie die Landesfrauenreferentin 
Lm. Heinecke haben es sich nicht nehmen lassen, 
nach Mönchengladbach zu kommen. Der Ostdeut­
sche Chor brachte seine Glückwünsche .musika­

lisch unter.Leitung von Landsm. Walter, daj^DJ,ej, 
Vorsitzenden der Landsmannschaften Pommern, 
Schlesien, Oberschlesien, Sudetenland und Sie­
benbürgen-Sachsen, spendeten der Leiterin der 
Frauengruppe Tall und ihren Frauen Blumen 
und kleine Präsente. Landsmännin Sauer, Vor­
sitzende der Kreisgruppe, konnte Landsmännin 
Tall eine Ehrenurkunde und ein Ehrenabzeichen 
für die geleistete Arbeit überreichen. Außerdem 
erhielten 15 Frauen Ehrenurkunden und Abzei­
chen. In der Zweischenzeit gab es dann Gelegen­
heit, Kaffee und ostpreußischen Streuselkuchen 
zu genießen. Aber auch Gedichte, Zwiegespräche 
und Scherzlieder in echt heimatlicher Mundart 
zeugten von der Arbeit und der einmaligen Har­
monie in der Frauengruppe. Landsmännin Tall 
trug dann in launigen Worten ein kleines Refe­
rat über ihre 20jährige Tätigkeit mit der Frauen­
gruppe vor, welches im vollbesetzten Saal mit 
langanhaltendem Beifall belohnt wurde. Zum Ab­
schluß das Urteil von Harry Poley: „Es war eine 
schöne, runde Sache.". 

Unna — Freitag, 7. Färz, 19.30 Uhr, Societät, 
Nordring, Lichtbildervortrag. Willi Scharloff 
zeigt die neuesten aktuellen Aufnahmen von 
Königsberg. Einige Aufnahmen sind erst Ende 
1979/Anfang 198Ö aufgenommen worden. Groß­
fotos aus Ostpreußen werden den Rahmen die­
ses Vortrages geben. Zahlreiche Interessenten 
aus der näheren und weiteren Umgebung von 
Unna werden erwartet. 

Warendorf — Donnerstag, 13. März, 15 Uhr, 
Cafe Heinermann, Zusammenkunft der Frauen­
gruppe. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinr ich-Schütz -St raße 37. 3550 Marburg, Telefon 
N r . (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt/Main — Sonnabend, 8. März, 15 
Uhr, Haus Dornbusch, Eschersheimer Landstraße 
Nr. 248, großer Saal, im ersten Stock, Mitglieder­
hauptversammlung mit Neuwahl des Vorstandes. 
Anschließend Fleckessen. Ab 18 Uhr Dia-Vortrag 
und Film über eine Fahrt nach Ostpreußen. — 
Montag, 10. März, ab 15 Uhr, Haus Dornbusch, 
Eschersheimer Landstraße 248, Clubraum 1, Ge­
meinschaftsveranstaltung mit einem Vortrag von 
Lm. Merten über Osterbräuche. Ab 18 Uhr Spiel­
abend. 

Fulda — „Wir alle sind von großer Sorge er­
füllt, daß wir in einer Zeit leben, die die Bewälti­
gung der Vergangenheit dadurch vollzogen ha­
ben möchte, daß man sie aus dem Gedächtnis 
streicht." Mit diesen Worten eröffnete der hessi­
sche Landesvorsitzende der Pommerschen Lands­
mannschaft, Paul Stein, ein Referat im Rahmen 
des monatlichen Treffens der Preußischen Lands­
mannschaft. In seinem einstündigen Vortrag zum 
Thema „Pommern, seine Geschichte, seine Kul­
tur" gab er zunächst einen Uberblick über die 
Entwicklung des Landes an der Ostseeküste. Für 
langjährige Verdienste in der Pommerschen 
Landsmannschaft zeichnete Paul Stein Kurt Kra­
kow und Irma Zoller im Namen des Bundesvor­
sitzenden der Pommern Dr. von Bismarck mit der 

Ehrennadel in Gold aus. Die silberne Ehrennadel 
und die entsprechenden Urkunden überreichte 
Stein in seiner Funktion als Landesvorsitzender 
dem langjährigen Kassierer Otto Zoller und 
Fritz Leu. Der Vorsitzende der Preußischen 
Landsmannschaft Dr. Hans Heiedemann, dankte 
dem Referenten. Zu Beginn des Treffens hatte 
Heidemann an den 33. Jahrestag der Liquidation 
Preußens durch den Allierten Kontrollrat erin­
nert. Am 25. Februar 1947 sei Preußen zwar „als 
Gebiet von der Landkarte nicht aber im Sinne 
der sittlichen Idee ausgelöscht" worden. 

Gießen — Freitag, 14. März, 19.30 Uhr, Moh-
runger Stube, Monantszusammenkunft mit Dia-
Vortrag von Siegfried Knorr „Gießen alt und 
neu — 1. Teil" . 

Marburg — Dienstag, 11. März, 19.30 Uhr, 
Waldecker Hof, Rezitationsabend über West­
preußen unter Leitung von Hugo Rasmus. — Der 
Karnevalsabend hat allen Anwesenden ausge­
zeichnet gefallen. Besonderer Dank gebührt vor 
allem Lm. Räther, der mit viel Mühe und Ein­
fallsreichtum allen Landsleuten einen fröhlichen,, 
'erheiternden Faschingsabend bereitet hat. 

Wiesbaden — Freitag, 14. März, 19 Uhi\nGfc^- ' ' 
statte Zum Rheineck, Biebrich, Adolf-Todt-S'tr'ä'ß'e' 
Nr. 14, Stammtisch mit Königsberger Fleckessen. 
Anmeldungen bitte bei Lm. Kukwa, Tel. 37 35 21. 

S A A R L A N D 
Vorsitzender der Landesgruppe: Rudi Maerz Tele­
fon (0 68 06) 8 12 35, Hensweilers t raße 36, 6686 Eppel­
born-Wies bach. 

Saarbrücken — Sonntag, 16. März, 15.30 Uhr, 
Dechant-Metzdorf-Haus, Kleine Schulstraße, 
Generalversammlung mit Filmvortrag. 

Völklingen — Dienstag, 11. März, 15 Uhr, 
Cafe Schon, Poststraße, Frauennachmittag. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, T e l . (0 71 21) 29 02 80. 

Freiburg — Ermlandtreffen: Sonntag, 23. März, 
13.30 Uhr, treffen sich die Ermländer in der Mut­
terhauskirche der Vinzentinerinnen, Habsburger 
Straße 120 (Nähe Siegesdenkmal), zu einer Pas­
sionsandacht, die von Prälat Hoppe, dem frühe­
ren Kapitularvikar der Diözese Ermland, gehal­
ten wird. Im Anschluß daran ist im großen Saal 
des Kolpinghauses, Karlstraße 7, ein Zusammen­
sein unter dem Thema Heimat — Ermland in 
Wort und Bild vor 1945. Es werden Dias aus Ost­
preußen und dem Ermland gezeigt, wie die Land­
schaft mit ihren Städten und Dörfern noch vielen 
in Erinnerung ist. Alle Ermländer und Gäste 
willkommen. 

Ulm/Neu-Ulm — Sonntag, 9. März, 14.30 Uhr, 
Gemeindesaal Guter Hirte, Böfingen, Jahres­
hauptversammlung der Kreisgruppe. Anschlie­
ßend Kaffeetafel und Film- sowie Dia-Vorfüh­
rungen. — Dienstag, 12. März, 14.30 Uhr, im Grei­
fen, Zusammenkunft der Frauen mit einer Dia-
Tonschau über Planung und Vorbereitung der 
ersten Landesgartenschau in Ulm. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71, 8000 München 5. 

Ansbach — Sonnabend, 8. März, 15 Uhr, Früh­
lingsgarten, Jahreshauptversammlung mit Neu­
wahlen. Anschließend wird die Aufzeichnung der 
am 5. Februar im Bayerischen Rundfunk ge­
brachten Sendung „Dem Krieg entronnen — und 
doch nicht gerettet — ostpreußische Flüchtlings­
schicksale", aufgezeichnet in Dänemark von Dr. 
Doro Radke, zu hören sein. Die Ansbacher Ju­
gendgruppe G J O war hieran auch beteiligt. 

Augsburg — Sonnabend, 8. März, 19.30 Uhr, 
Hotel Langer, Kegeln. — Mittwoch, 12. März, 
15 Uhr, Ratskeller, Frauennachmittag. — Frei­
tag, 14. März, 19 Uhr, Gaststätte Schnecke, Skat. 

Kempten — Sonntag, 9. März, 15 Uhr, Restau­
rant Adler-Stuben, Lindauer Straße 51, Treffen 
der Kreisgruppe mit einem Referat von Richard 
Kellmereit „Weltpolitischer Überblick". Gäste 
willkommen. 
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Angerburg 
Kreisvertreter: Kriedrich-Karl Milthaler. Postfach 
Nr. «047. 2000 Hamburg 13, Telefon 44 65 41. 

Die 22. IM ' i m . I I politis« I i . Arbeitstagung findet 
am 29./30. März 1980 in Rotenbury/Wümme im In-
slitut für Heimatforschung, Gerberstraße, statt. 
Das Tagungsthema ist: „Im Jahr der Entschei­
dung." Es referieren am Sonnabendnachmittag 
Chefredakteur Hugo Wellems zum Thema: 
„Vom Wert des Wortes — Einflußnahme auf die 
Meinungsbildung" und am Sonntagvormittag 
Bundestagsabgeordneter Helmut Sauer zum 
Thema „Deutsche Heimat im Osten — Erbe und 
Auftrag". Beginn der Tagung am Sonnabend 
dem 29. März, um 15 Uhr und Ende der Tagung 
am Sonntag, dein .10. März, gegen 12.30 Uhr. A m 
Abend des 29. März ist traditionsgemäß ein ge­
selliges Beisammensein (Schabbern und Singen) 
am offenen Feuer im Heimatmuseum vorgesehen 
Alle Interessierten sind herzlich eingeladen. An­
meldungen, insbesondere Quartierwünsche für 
eine Übernachtung in Rotenburg, werden erbeten 
bis spätestens 24. März 1980 an den Landkreis 
Rotenburg. Amt 20, Kreishaus, 2720 Rotenburg 
(Wümme)". 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Tele­
fon (0 42 92) 21 09. Schützenplati 26. 2863 Ritterhude 

Treffen — Ich mödite nochmals darauf hin­
weisen, daß das diesjährige Haupttreffen in Win­
sen Luhe am 30. 31. August im Bahnhofshotel 
stattfindet. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl . -mg. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger St raße 14, 4800 Bielefeld 14. Tel . (05 21) 44 10 55. 

Hannover — Sonnabend, 15. März — Die Ver­
einigung ehemaliger Angehöriger der Friedrichs­
schule und Cecilienschule Gumbinnen e.V. ver­
anstaltet am 15. März in Hannover um 15 Uhr im 
Dorpmüllersaal der Hauptbahnhofsgaststätte 
fObergeschoß) eine Zusammenkunft verbunden 
mit der satzungsmäßigen Mitgliederversammlung. 
N'adi der Verhandlung der Vereinsangelegen­
heiten etwa um 16 Uhr wird Diedrich Goldbeck 
einen Lichtbildervortrag über das „Jugendleben 
in Gumbinnen" halten. Hierzu sind die Gum­
binner in Hannover und Umgebung als Gäste 
gern willkommen. Parkmöglichkeit in der Hoch­
garage auf der Rückseite des Hauptbahnhofs. 

Recklinghausen — Sonnabend, 22. März, Kreis­
treffen der Gumbinner im Ruhrgebiet in der 
Cdststätte Henning, Recklinghausen-Süd, Neü-
maiktvzu erreichen mit Straßenbahn Linie 5 ab 
Hauptbahnhof oder aus Richtung Herne und 
^ocrium. Saalöffnung nadi neuei Vereinbarung 
mit der Gaststätte bereits um 13 Uhr, nicht erst 
um 14.30 Uhr, wie in früheren Bekanntmachungen 
angegeben. Nach der Begrüßung und einem kur­
zen Bericht über die Arbeit der Kreisgemein­
schaft spricht Günther Herrmann (Teichhof Kreis 
Gumbinnen) zu Lichtbildern über die Rominter 
Heide, das schöne Ausflugsziel der Gumbinner. 
Anschließend Aussprache und zwanglose Unter­
haltung. Gäste willkommen. Wie üblich, werden 
die Veröffentlichungen und Bildbestandslisten 
der Kreisgemeinschaft ausgelegt. Wer Lust hat, 
kann sich schon um 11 Uhr zu einem Vorgespräch 
in der Gaststätte einfinden und dort auch Mit­
tagessen einnehmen. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter L a n d : Fritz Naujoks. Ge­
schäftsstelle : A m Marktplatz 10. Altes Rathaus. 
»ISO Krefeld-Uerdingen. 

Herbert Bradin f — Am 23. Februar verließ 
uns der 2. Sprecher der Kreisgemeinschaft Inster­
burg Land e.V., Herbert Bradin, letzter Bürger­
meister in Didlacken, für immer. Sein Tod er­
scheint uns unfaßbar, war er doch stets zu un­
seren Treffen in der Patenstadt und immer von 
einer Hilfbsbereitschaft, die wir ohne weiteres 
annnehmen durften. Wir verloren einen Lands­
mann, dem dienen stets vor verdienen ging. Seit 
1964 gehörte er als Kreisausschußmitglied dem 
Kreisausschuß der Kreisgemeinschaft Insterburg 
Land e.V an, zuletzt als 2. Sprecher. Vor dieser 
Zeit war er lange Jahre Ortsbeauftragter, da er 
als Bürgermeister von Didlacken über beste 
Kenntnisse der Einwohner und der Gemeinde 
verfügte. Beim 25jährigen Bestehen der Kreis­
gemeinschaften 1978 wurden ihm für seine Ver­
dienste die goldene Ehrennadel der Kreis­
gemeinschaften verliehen. Zahllosen Insterbur-
gern hat er in den Jahren nach der Vertreibung 
aus der Heimat mit seinem Wissen geholfen. Wir 
haben von ihm Abschied genommen mit dem Ver­
sprechen, in seinem Sinne weiterzuarbeiten. Er 
wird nicht vergessen werden. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle : Leos t raße C3, 5000 Köln 30. Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei : Haus Königsberg. Mülheimer 
Straße 39. 4100 Duisburg. Telefon (02 03) 28 13 2151. 

Für die Stadtgemeinschaft Königsberg sind 
zwei geschäftliche Einrichtungen tätig. Dies sind 
das von der Stadt Duisburg unterhaltene Paten­
schaftsbüro im Hause Königsberg, Mülheimer 
Straße 39, das von Horst Korent geleitet wird. 
Von dort erfolgt jetzt der Versand des Königs­
berger Bürgerbriefes X V I 1979. Die Einwohner­
i n lei mit etwa 275 000 Anschriften führt dort 
Frau Pannhuber. An sie sind alle Anschriften-
und sonstigen persönlichen Veränderungen mit­
zuteilen. Die Abgabe und den Versand von Ab-
cIru<ki• 11 Königsberg*) h is tmisdier Siegel, Kant-
Plaketten In Porzellan wie auch der Werke aus 
ii i PRUSSIA-Schriftenreihe bearbeitet Frau 

Gruber gegen Erstattung des Selbstkostenprei­
ses. Bitte keine Oldvorausfcendungeil A u ß e i -

dem wirkt die Geschätttsstelle der Stadtgemein­
schaft unter Reinhold Neumann, Leostraße 63, 
5000 Köln 30. Von dort werden die Neueintritte 
zur Stadtgemeinschaft bestätigt, die Kartei der 
Mitglieder wird dort geführt. Auch der Versand 
der Bürgerringrundschreiben an die Mitglieder, 
der Stadtvertretung sowie der Vorsitzenden der 
Königsberger Gemeinschaften wird hier erledigt. 
Gerade wurden die Mitglieder der Stadtvertre­
tung zum 12. und 13. April zur Sitzung nach 
Duisburg für 11 Uhr im Hause Königsberg ein­
geladen. 

Steinschule/Nassengärtener Mittelschule — 
Zum 6. Treffen lädt Herta Werner alle Ehemali­
gen und Lehrer mit Angehörigen nach Delmen­
horst ein. Es findet um Sonnabend/Sonntag, 
12/13. April, im Restaurant und Hotel „Thom-
sen", Telefon (0 42 21) 7 00 98 und 7 00 99, Bremer 
Straße 18, 2870 Delmenhorst, statt. Verlauf des 
Treffens: Sonnabend, 12. April, 13 Uhr, gemein­
sames Mittagessen, danach Begrüßung, anschlie­
ßend Schabbern bei Thomsen mit Kaffeetafel. 
18.30 Uhr gemeinsames Abendessen. 20 Uhr, 
„Fröhlicher Nasser Garten", ein geselliges Bei­
sammensein mit Musik in den Räumen von 
Thomsen. Sonntag, 13. April, Frühschoppen, Mit­
tagessen, zwangloses Beisammensein mit Kaffee­
tafel und Aufbruch. Beiträge zur Unterhaltung er­
beten, desgleichen Fotos und Dias von den bis­
herigen Treffen. Vorführgerät vorhanden. Anmel­
dungen und Ubernachtungswünsche (aus organi­
satorischen Gründen) umgehend schriftlich, spä­
testens bis 29. März erbeten an Herta Werner. 
Telefon (0 42 53) 14 94, Uepsen 21, 2811 Asen­
dorf. Aus Kostengründen erfolgt keine Bestäti­
gung der Anmeldung. Bundesbahnfahrer, die in 
Bremen umsteigen, möglichst Bus benutzen. Aus­
stieg in Delmenhorst: Haltestelle „Kieler Weg", 
unmittelbare Nähe des Veranstaltungslokals. 

L y c k 
Kreisvertreter: Hellmut Rathke. Kiensburg. Ge­
schäftsstelle : Telefon (04 21) 21 31 13. WätJenstraße 62. 
2800 Bremen. 

Bezirkstreffen — Lübeck, Sonntag, 16. März, 
11 Uhr, Hotel Lysia, zu dem beliebten Treffen 
werden alle Lycker Landsleute aus Lübeck und 
Umgebung herzlidi eingeladen. Wir bieten ein 
reichhaltiges Programm und weisen besonders 
auf den Farb-Dia-Vortrag des Berufskamera­
manns Gerhard Beissert, Lyck, Sohn des lang­
jährigen Direktors des Lycker Lehrerseminars 
Erst Beissert, hin. Er führt uns in das heutige 
Lvck und seine Umgebung mit seiner schönen 
Landschaft. Bilder, wie man sie wohl nicht ein 
zweites Mal zu sehen bekommt. 

Hagen — Das Jahrestreffen 1 lagen linflet statt 
vom 29. bis 31. August. Ab 2b! August bis 31. 
August wird eine Ausstellung des Ostpreußi­
schen Jagdmuseums und eine Fotoausstellung 
„Lyck, gestern und heute" in der Eingangshalle 
des Rathauses gezeigt. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowttz, Telefon (0 52 58) 
78 82. 4796 Salzkotten-Thüle . 

Unser Heimatbote 1980 wird voraussiditlich im 
Juni erscheinen. 

Dokumentation — Aus Anlaß der 60. Wieder­
kehr der Volksabstimmung im südlichen Ost­
preußen sollen Erlebnisse und Erinnerungen un­
serer älteren Landsleute in einer kurzen Doku­
mentation zusammengefaßt werden. Viele, die 
am 10. Juli 1920 das wahlfähige Alter hatten 
und von ihrem Wahlrecht Gebrauch machten, le­
ben heute noch unter uns. Wir bitten, uns mit 
kurzen Berichten über Vorbereitungen zur Ab­
stimmung, Propaganda, Empfang der abstim­
mungsberechtigten Gäste aus Westdeutschland 
und sogar von Ubersee, Verlauf der Abstimmung 
und anschließende Feiern zu unterstützen. 

Osterode 
Kreisvertreter: Albrecht Ton Stein, Speroar ts t raße 33, 
6465 B i e b e r g e m ü n d T. 

Ostpreußenfahrt — Vom 24. Oktober bis Ii No­
vember plant die Kreisgemeinschaft eine Auto­
busfahrt nach Osterode/Ostpr. für Jugendliche 
und andere interessierte Landsleute. Unterkunft 
im Hotel Panorama (Bismarckturm) in Osterode. 
Von dort aus Rundfahrten im Heimatkreis und 
der weiteren Umgebung. Preis für Fahrt und 
Halbpension 560 D M einschließlich Gebühren und 
Rundfahrten in Ostpreußen. Für Jugendliche 
steht eine Beihilfe unserer Paten in Aussicht. In­
teressenten bitte melden bei Frank Schneide­
wind, Hakemicke 6, 5960 Olpe. Weitere Einzel­
heiten folgen. 

Pr. Eyiau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenrk. Telefon 
(0 62 23) 35 S4. J u l i u s - M e n z e r - S t r a ß e l . 6903 Neckar­
gemünd. 

Vorankündigungen — Bitte folgende Treffen 
im Terminkalender vormerken: 
3./4. Mal, Stadt Landsberg in 6236 Eschborn/ 

Taunus, Organisation: Melanie Stange, 
Yorckstraße 53 g, 7500 Karlsruhe 21. 

17*/ia. Mai, Regionaltreffen in Bayern, 8264 
Waldkreuburg, Organisation: Ernst Karl Ger-
nuss, Tannenweg 33, Telefon (0 86 38) 44 29. 

b.'8. Juni, Hauptkreistreffen, 2810 Verden/Aller, 
anläßlich 25jähriger Patenschaft. Organisa­
tion: Kreisgemeinschaft/Paten. 

6./7, September, Regionaltreffen, 3400 Götlingen, 
anläßlich der Ehrenmalfeier für die Gefalle­
nen. Organisation: Erich Sdiöngraf, Ge 

•i.iöo 6b. 
13714. September, Regionaltreifen in Baden-

Württemberg, 7530 Pforzheim, anläßlieb des 
Tages der Heimat. Organisation: Werner 
Mnx.t W l Nelsbach et Straße 16 

20./21. September, Tretlen Stadt Preußisdi Eylau 
in 3550 Marburg/Lahn. Organisation: Erna 
Tietz. Sylvester-Jordan-Straße 15. 

Einzelheiten folgen im Ostpreußenblatt und 
i m Heimatbrief. 

Ostpreußenfahrt für Jugendliche im Alter von 
16 bis 25 Jahren — Die Kreisgemeinschait führ! 
in der Zeit vom 17. Juli bis 3. August eine Ost 
preußeniahrt durch. Es stehen 20 Plätze für die 
Kreisjugend zur Verfügung. Anmeldung mit 
Name, Geburtstag, Anschrift, zwei Paßbildern 
an Hans Hermann, Telefon (04 51) 69 17 42. 
Karlsruher Straße 24, 2400 Lübeck-Schlutup 
Reisepaß wird gefordert. Anmeldeformulare und 
Anträge für Visum gehen nach Anmeldung zu. 
Kosten nicht über 450 D M . Weitere Einzelheiten 
nach Anmeldung. Meldeschluß Donnerstag 
10. April. 

Bildband Stadt Preußisch Eylau — Es ist be­
absichtigt, einen Bildband über die Stadt Preu­
ßisch Eylau herauszugeben. Es wird um leihweise 
Überlassung von Fotos über Gebäude und Stra­
ßen, Sehenswürdigkeiten der Stadt gebeten. Bei 
vorsichtiger Kalkulation dürfte bei einer Auflage 
von mindestens 500 Stück an einen Einzelpreis 
zwischen 30 und 40 D M zu denken sein. Inter­
essenten mögen Zuschriften richten an Lm. Fritz 
Kunkel, Erlenkamp 5 b, 2400 Lübeck 1. 

Familienllste — Dem letzten Heimatbrief. 
Folge 28, war eine Familienliste beigeheftet. 
Bitte legen Sie diese nicht beiseite. Senden Sie 
dieselbe sorgfältig ausgefüllt an Lm. Alfred 
Wölk, Buschbültenweg 25, 2810 Verden/Aller 
Sie dient als wichtige Grundlage der Vervoll­
ständigung unserer Kreiskartei. Helfen Sie mit. 
aus dem Bereich Ihrer Familie die Kartei zu 
ergänzen. 

Bildband Landsberg — Die letzten Exemplare 
warten auf ihre Käufer. Greifen Sie zu, solange 
dieses historische Dokument noch nicht vergrif­
fen ist. Aufträge bitte an Lm. Otto Schwartinski. 
Ulzburger Straße 53, 2359 Henstedt-Ulzburg. 

Ostpreußenblatt — unsere Grundlage — Seit 
etwa einem Jahr liegt eine Bezieherliste des 
Preußisch Eylauer Kreisblattes vor, die uns von 
der Kreisverwaltung unserer Patenschaft über­
reicht wurde. Unser Lm. Horst Schulz gestaltet 
uns diesen Heimatbrief zweimal im Jahr mit 
Geschick, soliden Kenntnissen und nie erlah­
mender Heimatliebe. Auch hier stehen noch 
viele Landsleute im Abseits, die den Heimatbrief 
nicht beziehen. Viel schlimmer ist folgende, un­
widerlegbare Tatsache. Im Auftrage der Kreis­
gemeinschaft wurden diese Unterlagen beim 
Versand des Ostpreußenblattes mit der Kartei 
des Ostpreußenblattes verglichen. Liebe Lands­
leute, auf je 2000 Heimatbriefbezieher entfallen 
höchstens jeweils 500 Ostpreußenblatt-Abonnen­
ten! Bitte steigen Sie aus und bestellen Sie das 
Ostpreußenblatt. Sie tun es für unsere Heimat. 
Sie selber reihen sich der großen „Familie Ost­
preußenblatt" ein und helfen die vorwiegend 
ehrenamtliche Arbeit Ihrer gewählten Vertreter 
mitzutragen. Bitte denken Sie nicht nur an Ihre 
Landsmannschaft, wenn Sie dieselbe brauchen in 
Rentenfragen, Unterlagen für die Familienfor­
schung, sondern rechnen Sie es sich zur Ehre an, 
Thre Heimatzeitung zu beziehen. Ostpreußen­
blatt-Abonnenten, führen Sie bitte abseits ste­
hende Bekannte und Freunde in unsere Reihen 
ein. Das Ostpreußenblatt wird wegen seiner 
Qualität und Vielseitigkeit mehr und mehr auch 
von Nicht-Ostpreußen gehalten. 

Pr. Holland 
Kreisvertreter: Dr. Heb» Lotze, Rheinkamp-Baerl. Ge-
<diäftsführer: Lutz GroBJohann, Reidienstr. 21, 2210 Itzehoe. 

Heinz Rosenberg f : Mit Heinz Rosenberg, ge­
boren am 3. März 1907, haben wir einen unserer 
treuesten Landsleute verloren. Er hat als gewähl­
tes Kreisausschußmitglied unserer Heimatkreis­
gemeinschaft die Interessen der Stadt Preußisch 
Holland wahrzunehmen gehabt. A l l die vielen 
Landsleute, die ihn persönlich gekannt haben, 
wird die Nachricht von seinem Ableben schmerz­
lich berühren, war er doch ein Mensch, der sich 
nach der Vertreibung besonders für den Zusam­
menhalt der Preußisch Holländer eingesetzt hat, 
obwohl ihn sein Beruf voll und ganz in A n ­
spruch nahm. Unvergessen bleibt uns die von 
ihm maßgeblich mitgestaltete 100-Jahr-Feier des 
T S V Pr. Holland von 1865 in Hodenhagen. Stets 
hat er sich mit dem vollen Einsatz seiner Per­
sönlichkeit engagiert. Die Kreisgemeinschaft 
Preußisch Holland und die Patenschaftsträger 
Kreis Steinburg und Stadt Itzehoe danken ihm 
dafür sehr herzlich. Uns wird er immer unver­
gessen bleiben. 

Das Heimatkreistreffen wird am Sonnabend/ 
Sonntag, dem 13. und 14. September 1980, in den 
Räumen des „Lübscher Brunnen" in unserer Pa­
tenstadt Itzehoe abgehalten. A m 13. September 
um 15 Uhr findet die Kreisausschußsitzung statt. 
Abl7 Uhr können die Räumlichkeiten im .Lüb­
scher Brunnen" aufgesucht werden. Bereits an­
gereiste Preußisch Holländer Landsleute können 
hier den Abend in geselliger Runde verbringen. 
Auch das Abendessen sowie das Mittagessen am 
Sonntag kann hier eingenommen werden. Quar­
tierwünsche bitte rechtzeitig bei Helmut Jänecke, 
Telefon (0 48 21) 56 73, Bargkoppel 13. 2210 
Itzehoe. 

Für den geplanten Bildband vom Kreis Preu­
ßisch Holland liegen uns inzwischen einige hun­
dert Fotos vor. Da schon jetzt erkenntlich ist. daß 
wir viele Motive doppelt und dreifach erhalten 
haben und daß sich sicher eine größere Anzahl 
der uns überlassenen Aufnahmen nicht zur Wie­
dergabe im Druckverfahren eignen wird, wieder­
holen wir unseren bisherigen Aufruf noch ein­
mal und bitten uns weitere Fotos einzusenden. 
Besonders interessiert sind wir u. a. an typischen 
Aufnahmen der Landschaft, der Pflanzen und 
Tierwelt, vom Leben auf dem Lande, von Kirchen 
und historischen Gebäuden, von Denkmälern, 
Erinnerungssteinen, Grabstätten bedeutender 
Persönlichkeiten, aber auch von Porträtaufnah-
men von Landräten, Bürgermeistern, bekannten 
Pastoren, Schulleitern, Lehrern, Ärzten, Forst-
berfmten, Bauern, Gutsherren, verdienten Hand­

werkern, Arbeitern und Burgern, temer an Fo­
tos von dei Ortsfeuerwehr, vom Vereinsleben, 
vom Militär, soweit es in Pr. Holland stationiert 
war und überhaupt interessieren uns alle Bilder, 
die historischen Wert haben. Da diese Sammlung 
auch gleichzeitig der Ergänzung unseres Bild-
archives vom Kreis Preußisch Holland dient, hof­
fen wir, daß viele Landsleute sich an dieser 
Aktion beteiligen. Wichtig für alle: Wer das 
vom Redaktionsausschuß als Titelbild gewählte 
Foto einsendet, erhält ein Freiexemplar des Bild­
bandes! Wir sind sicher, daß unser Vorhaben, 
einen guten Bildband vom Kreis Preußisch Hol­
land zusammenzustellen, gelingen wird, sofern 
die um Mitwirken angesprochenen Landsleute 
unser Anliegen bereitwillig unterstützen. 

Rastenburg 
tvreisvertreter: Hubertus HUgendorff. Telefon 
,>r. 10 41 41) 33 77. Wiesenstraße 7. 2160 Stade 

Wahl — Karin zu Knyphausen, Otto-Speckter-
Straße 33, 2000 Hamburg 60. wurde von den Be­
zirksvertretern, die laut § 6 unserer Satzunq die 
Wahlmänner sind, ab 1. Mär/ 1980 einstimmig 
als Mitglied in den Kreisausschuß unserer Kreis-
gemeinsdiaft gewählt. Sie ist hiermit Nadifolge-
gerin unseres leider so früh verstorbenen Sieg­
fried Bahr. Wir gratulieren ihr zu dieser Wahl. 

Gratulation — Am 14. März feiert unser Lands­
mann Friedrich Priebe aus Modgarben, Kirchspiel 
Dönhofstädt, der erst am 21. Mai vergangenen 
Jahres mit seiner Ehefrau Berta die eiserne 
Heichzeit feiern konnte, seinen 90. Geburtstag. 
Wir, insbesondere seine Landsleute aus dem Be­
zirk Dönhofstädt, — er war auch Gemeindekir­
chenrat — gratulieren sehr herzlich und wün­
schen ihm weiterhin einen gesegneten und ge­
sunden Lebensabend. Er wohnt bei seiner Tochter 
Elfriede Pfeil-Priebe, Am Weizenfeld 8, Wilken­
roth, 5220 Waldbröl. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Ge­
schäftsstel le : Eckermannstr. 20 a, 2090 Winsen (Luhe), 
Telefon (0 41 71) 24 oo. 

Gustav Burat f : A m 4. Februar ist Landwirt 
Gustav Burat, langjähriger Bürgermeister und 
Amtsvorsteher in Mallwen, im 89. Lebensjahr in 
Hamburg-Neugraben gestorben. Burat ist am 28. 
Mai 1891 in Alt-Grünwalde geboren und wuchs 
in Gr. Bauschen auf, bis er nach Mallwischken, 
später Mallw, zog. Dort blieb er auf seinem Hof 
bis zur Flucht. Im heimatlichen Mallwen war 
Gustav Burat eine angesehene Persönlichkeit 
Durch das Vertrauen seiner Landsleute wurde er 
in mehrere Ehrenämter gewählt und zum Bür­
germeister berufen. Er blieb in diesem Ami bis 
in die dreißiger Jahre und war aufgrund seines 
hohen Ansehens auch Amtsvorsteher des Amts­
bezirks Mallwen. Gustav Burat war vielseitig 
engagiert. Er fühlte sich der Feuerwehr zugehö­
rig, war im Kirchenvorstand und auch als Schöffe 
tätig. Als Eltern später eine private Schule grün­
deten, um den Kindern die Fahrt in die städtische 
Schule oder die hohen Kosten der dortigen Un­
terbringung zu ersparen, wurde Burat Vorsitzen­
der dieser Interessengemeinschaft. Zum Kriegs­
ende hat Burat Polizeidienst versehen und blieb 
dies auch nach der Flucht im dänischen Flücht­
lingslager. Die Familie sammelte sich später in 
Meschendorf auf der Insel Fehmarn. Wie in der 
Heimat, sorgte er auch als Flüchtling für seine 
Schicksalsgefährten und wurde in den Kreistag 
unserer Kreisgemeinschaft gewählt, dem er bis 
1976 angehörte. Auch bei der einheimischen Be­
völkerung erwarb sich Burat großes Vertrauen, 
so daß ihm mehrere Ehrenämter angetragen wur­
den. In seiner letzten Wohngemeinde war er 
lange Jahre im Kirchenvorstand tätig. Die LO 
verlieh dem aktiven Landsmann in Anerkennung 
hervorragender Leistungen in der Arbeit für Ost­
preußen die Ehrennadel in Silber. Die Kreis­
gemeinschaft und alle, die ihn kannten, werden 
ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

KreisausschuB- und Kreistagswahl 1980 — Der 
Kreistag und -ausschuß unserer Kreisgemein­
schaft ist in diesem Jahr neu zu wählen. Zahl­
reiche ältere Mitglieder haben um Entlastung ge­
beten. Wir bitten daher um Vorschläge von 
Landsleuten aus dem Kreis Schloßberg, die zur 
aktiven Mitarbeit in der Kreisgemeinscbaft be­
reit sind und zur Wahl nominiert werden kön­
nen. Vorschläge bzw. Anfragen sind bis späte­
stens 31. März zu richten an Dr. Gerhard Rickert, 
Telefon (0 43 44) 99 15, Bahnhofstraße 16 a, 2306 
Schönberg. 

Ostpreußenfahrt — Alle Plätze der Ostpreu­
ßenfahrt vom 27. Mai bis 5. Juni sind besetzt. 
Anmeldungen können nur noch für die Fahrt vom 
11. bis 20. August bei Gerd Schattauer, Landes­
straße 166, 2179 Osterwanna, erfolgen. Die 
Kreisgemeinschaft Angerburg führt ebenfalls 
vom 27. Mai bis 5. Juni eine Ostpreußenfahrt 
nach Angerburg und Ratsenburg durch. Interes­
sierte Schloßberger können sich daran beteiligen. 
Meldungen bitte bei Kreisvertreter Schiller, 
Telefon (04 21) 63 90 11, Wolgaster Straße 12, 
2820 Bremen 77 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redecker, Weinberg-
Siedlung 1». 2301 Raisdorf. Telefon (0 43 07) 65 4». 

Eichmedien — Am 24. und 25. Mai (Pfingsten) 
findet das 7. Heimattreffen der Dorfgemeinschaft 
Eichmedien aus Anlaß des 15jährigen Paten-
schaftsverhältnisses zum Flecken Ebstorf in 
Ebstorf, Lüneburger Heide, statt. 

Kamerad, ich rufe Dich 
Die 3. Fla.-Pz.-Jg.-Abl. der ostpreußischen 121. 

Inf.-Div. veranstaltet am Sonnabend, 3. Mai, und 
Sonntag, 4. Mai, im Werratal, Hotel Werrastrand, 
eto Kompanietreffen, Nähere Informationen über 
Siegfried Neubert. Helnrich-Puchs-StreJe 27 

D Heselberg. 
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«Pommern, West- { 
j und Ostpreußen 
% 8tagige Gruppen-Reisen in 45 versch. Kreisstädte 
i 1CM7tagige Rundreisen mit Besichtigungen 
S Prospekte, Beratung, Visabearbeitung nur bei: 
. G R E I F - R E I S E N 
^ M a n t h e y G m b H 

Rübezahlstr. 7 
Postfach 1903 
5810 WITTEN 
Tel. 02302/41234 

Auch 1980 wie seit 1 0 Jahren mit Luxusbus (WC) in den Osten; 

^ n ^ T « ^ " ^ " . T ? 3 " ? , 1 8 4 - 4 - 1 3 - 4 - und 1.10.-12.10. Allen-
^ » » « n f ^ U 8 , ~ _ ° * 8 - A l l e n S t e i n 22.5.-31.5.. 16.7.-28.7.. 22.8. bis 
n ^ V . ? v d f a h r t = P o s e n - T h o r n - A l l e n s t e i n - M a s u r e n - E l b i n g -
S S S S " ? ? a « , i b U » r S . 3 - 7 - " " J ? - 7 - H e i l s ° e r g 5.9.-16.9.. H e i l s b e r g -
Danzig 9.5.—18.5. Lotzen—Danzig 5.9.—18.9 

Gute Hotels mit Vollpension. Abfahrt : A b vielen Orten. Pro­
spekte anfordern bei 

L A S C H E T - I B E R I O - R E I S E N 
Telefon <02 41) 2 53 57/8 5100 Aachen L o c h n e r s t r a ß e ? 

Fahrten nach Masuren 
(Angerburg/Rastenburg) 

1. Fahrt : 28. M a i bis 5. J u n i 1980 
2. Fahrt : 12. August bis 20. August 1980 
Die Fahrten werden von dem Omnibusbetrieb Georg 
Nadolny, Rotenburg, im modernsten Bus durchge­
f ü h r t . 
Es sind noch einige P l ä t z e f ü r beide Fahrten frei. 
Gesamtpreis (Unterkunft, Vollpension und Fahrt-
V i s u m USW.) D M 715,— 

Anmeldung bitte umgehend bei dem 

Omnibusbetrieb Georg Nadolny 
I n d u s t r i e s t r a ß e 7, Rotenburg (WUmme), Telefon (0 42 61) 50 01, 
oder bei dem Landkreis Rotenburg ( W ü m m e ) , Kreishaus, 2720 
Rotenburg ( W ü m m e ) , Telefon (0 42 61) 7 53 56 

G r ö m i t z ( O s t s e e ) 
O s t p r e u ß e n 

sind herzlich wil lkommen. 
Privat-Pension garni Plog, 

C h r . - W e s t p h a l - S t r a ß e 28, 
Telefon (0 45 62) 66 07 

f r ü h e r Gasthaus Buchholz 
W e ß l i n k e n , 

Danziger Niederung 

F r ü h j a h r s - und Osterurlaub in Pen­
sion Seeblick, Bahnstation 8201 
Obing am See (Chiemgau), ruh 
Lage, beste Küche , hauseig. Bade 
Steg. Hzg.. Prosp., T e l . (0 86 24) 
23 76. Pens.-Pr. ab D M 26.— Vor-
u. Nachsais. Pauschalpr. ab D M 
620,— f. 28 Tage. 

Preiswerte Erholung D M 23,— V o l l ­
pension, dir . am Wiehengebirge 
gute Bahnverbindung. Ü b e r das 
gute Essen wird jeder staunen, 
gute Wanderwege. Badeort, Wald­
gehege am Hause. Wer einmal 
hier war, kommt wieder. A b Mitte 
M ä r z geöffnet . K i n d e r zahlen 
halbe Preise. J ä g e r k l a u s e . W i l ­
helm Sellenriek, 4990 L ü b b e c k e 2. 
Telefon (0 57 41) 77 78. 

Ruhe und Erholung auf dem Lande, 
an Wald und Binnensee, 3 k m zur 
Ostsee. Ü b e r n a c h t g . mit F r ü h s t . 
15,— D M . F r a u Ruth Hoffmann, 
Hackendohrredder 14, 2409 Schar­
beutz 2 (Schürsdorf ) , T e l . 0 45 24/ 
5 42. 

Beamtenwitwe. 65/1,73, alleinsteh., 
schreibt gerne? Gibt es ein Echo? 
Zuschr. u. Nr . 00 644 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Welcher charakterfeste, gebild. Herr 
i . ges. Pos. (bis 62 J.) m ö . mir 
ein lieber L e b e n s g e f ä h r t e u. gut. 
Kamerad sein? B i n verwitwet, 
45 J . , na tür l . , häusl . u. finanziell 
u n a b h ä n g . Bildzuschr. u. Nr . 00 551 
an Das Ostpreußenblat t , 2 H a m ­
burg 13. 

22j. Studentin w ü . sich Briefwechsel 
mit einem jungen Herrn, ein spät . 
Treffen w ä r e angenehm. Zuschr. 
u. Nr . 00 615 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Bestätigung 
Wer kann bes tä t igen , daß F r a u 

Frida Schipporeit. geb. WEISS, 
1941 b. F r ü h j a h r 1943 Jugendwar­
tin d. Kreises Sichelberg, 1943 b. 
F r ü h j a h r 1944 Jugendwartin des 
Kreises Wehlau u. anschließend 
bis zur Vertreibung Wirtschafts­
leiterin in Legienen, K r . Rößel , 
war? Walter Schipporeit, Wiesen­
weg 4, 6322 Kir torf 1 (Lehrbach). 

Cafe-Pension „ W a l d e s r u h " . N ä h e 
Chiemsee, idyllisch ruhige Lage, 
nette Z i . . teils m. D U / W C . U . m. 
F. D M 13,90—17,90. H P D M 19,90 
bis 23,90 (inkl.) Farn. Giehl , Wat­
tenham 4, 8221 Seeon, T e l . (0 86 24) 
45 58. 

A l t e i n g e f ü h r t e s Text i lgeschäf t 
in Moosburg (Isar), gute Lage, 
todeshalber bei W a r e n ü b e r n a h ­
me mit Wohnung von Ostpr. 
günstig zu vermieten. Hauskauf 
möglich. Telefon (0 87 61) 15 06. 

Osterurlaub in Eschede bei Celle, 
S ü d h e i d e . Privatpension Olschner, 
gut b ü r g e r l i c h e K ü c h e , Ü b e r n , m. 
F r ü h s t . D M 13,—. Vollpens. D M 
26,—, 4-Wo.-Pauschale D M 620,—. 

Urlaub in Wildberg im Schwarzwald 
G r . Haus: 5 Zimmer , K ü c h e , Bad, 
Bi l l iardraum. 2 Terrassen, Garten, 
f ü r 6-8 Personen D M 50,— pro Tag. 
Anfragen an G . Reck, Zeppelin­
s t r a ß e 29 7120 Bissingen, Telefon 
(0 71 42) 5 14 92. 

Suchanzeigen 
K ö n i g s b e r g e r ! Wer kannte Paul 

K u r t Kriegsmann, geb. 1917, f r ü h e r 
wohnhaft K ö n i g s b e r g (Pr), Vor ­
d e r r o ß g a r t e n . Bitte Zuschrift we­
gen Rentenangelegenheit an Edith 
Kriegsmann, Vollmersbachstr. 56, 
6580 Idar-Oberstein. 

Verschiedenes J 
Br. der Forschungsloge „ Q u a t u r o 

Coronati" bittet ostpr. Landsleute 
um Ü b e r l a s s u n g v. freimaureri­
schen Schriften f. Forschungs­
zwecke (Kostenerstattung) an Ger­
hard B. Bartel aus Lyck. jetzt A m 
Gehölz 4, 2057 Wentorf. T e l . (0 40) 
7 20 43 82. 

f \ 
Bekanntschaften 

V — r> 
Ostpr. G e s c h ä f t s m a n n , verwitwet, 

77/1,84. sportl. u. gut erhalten, 
Auto vorh., su. die Bek. einer 
Dame bis 70 J . Zuschr. u. Nr . 
00 677 an Das Ostpreußenbla t t , 
2 Hamburg 13. _ 

Beamter, Mitte 40, mit V e r m ö g e n , 
su. ev Partnerin aus gut. Familie 
mit Kenntniss. i m Haushalt, ab 
1,70 m, bis A n f . 30 J . Zuschr. u. 
Nr . 00 616 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
2 H a m b u r g 13. _ _ _ _ _ 

Ich w ü n s c h e mir einen liebenswer­
ten L e b e n s g e f ä h r t e n , Jahrgang 
20,25 Zuschr. u. Nr . 00 611 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 
Telefon (0 51 42) 20 50. 

Witwe. 60erin, kinderlos, w ü . ehrl. , 
naturverb., gut sit. Lebenspart­
ner. Zuschr. u. Nr . 00 706 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Ostpreußin (Anlest.) sucht ™ e c k s 
dauerhafter Zweisamke, CHaiak-
terfesten Herrn ab 54 J . (Raum 
W ü r t t . ) . Zuschr. u. Nr . 00 697 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamb. 13. 

Bei der Wohnungsauf lösung meiner 
verst. Schwester Lotti Flach, geb. 
Loebel, in Berl in , fand ich einen 
Brief (leider ohne Adr.) ihrer 
Freundin Friedel aus Hamburg-
Altona. Bitte melden bei Gertraud 
Loebel, S c h ä f e r w e g 4. 3012 L a n ­
genhagen. 

STÄDTEWAPPEN 
F a r b e n p r ä c h t i g e A u s f ü h r u n g 

m. Holzrahmen 40x50 cm. Prosp. 
anfordern. H . Dembski , Talstr. 87 
792 Heidenheim, T e l . 07321/41593 

Totnisrhe Urkunden 
u. a. Schrif ts tücke 

übersetzt und beglaubigt 
A l f Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Ü b e r s e t z e r 
für die J u s t i z b e h ö r d e n 

8391 Salzweg, A n g l s t r a ß e 19 E 

DIAS und FOTOS 
aus Ihrer Heimat 

O S T P R F U S S I'. N 
Uefert 

H . Beinemann, 211« Hanstedt 

BLUTENPOLLEN 
100% naturrein, Sprtzsnqualrtlt, 
oaralnkjt, Warbsprsia kg 29,90 

Kurblakama, achalanlos, kfl 20,-
T»a1«likr«ll»rvTe« «cht, kg 2t,90 

Koma-OInMng-Extraci 66% DE 22,-
200 taoct-MM*w*l8*>r^KApa. 14,N 

Naturhallmlttal-KEMPF 
7535 K o n l g a b a c h - S l e l n 2 

Poitf. 87 - Tal. 0 72 32 - 23 90 

J 
4 F E R I E N 

Schweiz 
880 m O. M . 

in ländL Ruhe. 
30 km südl. Bern. 

Prospekt verL 

Hostettler-Rose (Ostpreußin) 
L ä n g e n e y b a d CH-3154 Rüschegg 

Telefon 00 41 31 93 83 58 

J A H R E 

wird am 13. M ä r z 1980 

H e r m a n n Preuß 
geboren in Thierberg, Kreis Osterode (Ostpreußen) 

zuletzt wohnhaft in Neidenburg 
Teilnehmer beider Weltkriege 

zuletzt als Hauptmann und Batterie-Chef 
jetzt F r h r . - v . - V a r n b ü l e r - S t r a ß e 12, 7251 Hemmingen 

Gesundheit, Glück, Frohsinn und Gottes Segen heute und 
noch viele gemeinsame Jahre wünschen 

E H E F R A U K Ä T H E , geb. Stadie 
N E F F E D r . H A N S D I E T E R C Z A R N E T Z K I 
K A M E R A D E N . F R E U N D E U N D B E K A N N T E 

V J 

A m 14. März 1980 werden unsere Mutter 

G e r d a Pul tke 
das 7 0. und am 17. M ä r z 1980 unser Vater 

W a l t e r Pul tke 
aus Ordenskrug Balga, Ostpreußen 
das 8 0. L e b e n s j a h r vollenden. 

Z u diesem Ehrentag gratulieren sehr herzlich und wünschen 
weiterhin Gottes Segen sowie beste Gesundheit 

Eure Söhne S I E G F R I E D , R U D O L F . H A N S - J Ü R G E N 
U N D T O C H T E R G I S E L A 

V o n - d e r - R e c k e - S t r a ß e 58, 4630 Bochum, im März 1980 

A m 3. M ä r z 1980 feierte unser lieber 
Vater, Schwiegervater und Opa 

A r t h u r Dömski 
aus Schwaigendorf, K r . Mohrungen 
jetzt 2321 Ecksoll bei L ü t j e n b u r g 

(Ost-Holstein) 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und w ü n ­
schen vor allem Gesundheit 

T ö c h t e r Traute und Brigitte 
Schwiegersohn Ernst 
sowie Enkelkinder 
Wulf, Thies. Monika, Barbara 
und Gregor 
aus der Schweiz 

A m 14. März 1980 feiert Herr 

Gustav B o r k o w s k i 
aus Willenheim, Kreis Lyck 

seinen 9 0. G e b u r t s t a g , 
in Badstr. 10, 7843 Heitersheim 

Vor 21 Jahren fand er bei uns 
seine zweite Heimat. 
Wir gratulieren recht herzlich 
und wünschen dem überal l be­
liebten „Opa" alles Gute 

Familie 
R U D O L F K A L T E N B A C H 

J 

r 

J a h r e 
wird am 7. März 1980 mein lieber 
Mann. Vater und Opa 

A l b e r t H e n d r i a n 
aus Theuernitz, Kreis Osterode 

Es gratulieren und wünschen 
noch viele gesunde Jahre 

S E I N E E H E F R A U I L S E 
geb. Thieler 

K I N D E R 
U N D V I E R E N K E L S Ö H N E 

ö h r i n g e r s t r a ß e 46 
7102 Weinsberg 

Es wünscht dem lieben Bruder, 
Schwager und Onkel 

K a r l Neubert 
aus Mohrungen, Ostpreußen 

zum 8 5. G e b u r t s t a g , den 
er am 8. März 1980 im Heidehaus 
in 2112 Jesteburg bei geistiger 
und körper l i cher Frische ver­
lebt, alles Gute und Gottes 
Segen auch f ü r weitere Jahre. 

Im Namen der Verwandtschaft 
Friedrich-Wilhelm Neubert 

V ' 

t s 
Unser Vater und O p i , Herr 

Gustav Schmidt 
aus Baitenberg. Kreis Lyck 

jetzt O r a n j e h o f s t r a ß e 5 
5000 K ö l n - S e e b e r g 

wird am 9. M ä r z 7 5 J a h r e 
alt. 

Es gratulieren herzlieh und 
wünschen beste Gesundheit 

Heidi , Alfons. Roderich, 
Ingrid, Wolfgang. Gitte 
und die E n k e l 
Monika, Birgit. Claudia 
und Jennifer 
und ganz besonders 
Ehefrau Erna 

A m 7. M ä r z 1980 feiert unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Oma 

Ott i l i e Borrosch 
geb. Saloga 

aus Reichensee, Kreis Lotzen 
jetzt S a n d e r s t r a ß e 202 

5600 Wuppertal 2 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
I H R E K I N D E R U N D E N K E L 

J a h r e 

wird am 11. März 1980 

Friedrich C z i c h o w s k i 
aus Sensburg 

jetzt Grafenheider S t r a ß e 128 
4800 Bielefeld 16 

Es gratulieren recht herzlich 
Bruder Wilhelm 
Schwäger in Grete 
und Kinder 

K r o n p r i n z e n s t r a ß e 27 
4660 Gelsenkirchen-Erle 

A m 15. M ä r z 1980 begeht meine 
liebe Mutter und O m i . F r a u 

Luise R i p k a 
aus Gr . Peisten, Ostpreußen 

jetzt A u g u s t a s t r a ß e 149 
5600 Wuppertal 1 

ihren 8 7. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
T O C H T E R J U T T A 
U N D E N K E L I N B A R B A R A 

A m 12. März 1980 feiert im 
Kreise seiner Lieben seinen 
8 0. G e b u r t s t a g 

Otto Sinnhoff (Synowzik) 
Königsberg (Pr) 

Es gratulieren und wünschen 
auch weiterhin alles Gute, vor 
allen Dingen Gesundheit 

seine Frau. Kinder , Enkel 
und die guten Bekannten 

D r . - S e h o m e r n - S t r a ß e 13 b 
3030 Walsrode 

Unsere Oma 

Henriette K r u s k a 
geb. Nickel 

aus Milucken, Kreis Ortelsburg 
jetzt Enge S t r a ß e 4, 3210 Elze 1 
wird am 13. März 1980 
9 0 J a h r e alt. 

Es gratulieren 

A L L E . D I E SIE L I E B H A B E N 

Geben Sie Ihre Anzeige bitte deutlich auf! 

Wer kann Auskunft geben ü b e r 
Bruno und A l w i n Grunwald aus 
K l e i n Tromnau K r . Rosenberg? 
Johanna Jahn, Germaniastr. 156, 
4150 Krefeld , T e l . (0 21 58) 37 23 
oder (0 21 51) 5 80 55. 

Versuchen Sie selbst Ihr Glück! 
LottO'Glücks-Schlüssel 

goldfarb., 13 cm groß,49 Stahl­
kugeln, davon 6 rote. Nur schütteln, 
die Kugeln fallen jedesmal anders. 
St nur DM 9,95+Nachn.Rückgabe-

' recht.Ab2St. portofrei.W.Roth, 
Postf.142,4040Neuss1,Abt. 83 

H a a r a u s f a l l ! 
I h r e S c h u l d ? 

Volles, schönes Haar macht Sie anziehender, 
liebenswerter, stärkt Ihr Selbstvertrauen. Da­
men und Herren benützen dazu seit über 30 
Jahren mein 1000 fach bewährtes »Vitamin-
Haarwasser«, um Schuppen, Kopfjucken 
und Haarausfall zu vermeiden. Als Haar­
spezialist empfehle Ich die Kurflasche zu 
15,90. Dazu mein Kräuter-Shampoo zu 5,30. 
Auch Sie werden begeistert sein. Deshalb 
heute noch bestellen, in 30 Tagen bezahlen. 
nun a iocHf iuR looi MaMarpft A M vs 60 

A m 25. November 1898 heirateten 
die G r ü n d e r unseres Hauses. 
Ihre nun 82 Jahre alten Silber­
bestecke sind noch im besten 
Zustand und erfreuen uns t ä g ­
lich. 

Kinlgsbtrg/Fr. 

8011 Baldham vor M Ü N C H E N 
Bahnhof platz 1. (0 81 06) 87 53 

J a h r e 

wird am 7. März 1980 

H i l d e g a r d Preuß 
geb. Fligge 

aus Königsberg (Pr)-Lauth 
jetzt 7991 Oberteuringen 
Ferienzentrum Bodensee 

Es gratulieren mit herzlichsten 
W ü n s c h e n f ü r weitere gute Ge­
sundheit 

T O C H T E R B R U N H I L D 
U N D B E R N D 

Ihre D i a m a n t e n e H o c h ­
z e i t feiern am 14. M ä r z 1980 

Gustav B ischkowski 
und F r a u Auguste 

geb. Schulz 
aus Königsberg (Pr)-Seligenfeld 

Tiefenweg 
jetzt Geldener S t r a ß e 14 

4174 Issum 
Es gratulieren 

Tochter Rosa 
vier Enkel , neun Urenkel 
und die Verwandtschaft 

Wenn wir dir auch den ewigen Frieden gönnen, 
so ist doch voll Trauer unser Herz ; 
dich leiden sehen und dir nicht helfen können, 
das war für uns der a l lergrößte Schmerz. 

F ü r uns alle völlig u n f a ß b a r entschlief heute morgen 
plötzlich unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, U r g r o ß m u t t e r , Schwäger in und Tante 

Frieda Wolff 
geb. Michel 

aus Hohenstein, Ostpreußen 

im Alter von 83 Jahren. 

Sie starb versehen mit den Gnadenmitteln unserer 
heiligen Kirche. 

In sül ler Trauer 

Johannes und Anneliese Wolff, geb. Wille 
Heinz und Agnes Wolff, geb. S t ö d i e r 
Otto und E v a Gramatke. geb. Wolff 
Hans und Ursula Meyer, geb. Wolff 
Bruno und Gertraud Wolff. geb. Damschen 
Enkel und Urenkel 

Braunschweiger S t r a ß e 38, 4500 Osnabrück, den 26. Februar 1980 
Die Beisetzung hat am 29. Februar 1980 auf dem Heger Friedhof 
in Osnabrück stattgefunden. 

Wir gratulieren herzlich unserer 
Mutter. Frau 

Editha N i n k e 
geb. Waschke 

aus Königsberg (Pr)-Rauschen 
zum 8 0. G e b u r t s t a g am 
13. M ä r z 1980. 

Helga Stroux, geb. Ninke 
D r . Klaus Ninke 

Kleis ts t raße 20, 8012 Ottobrunn 

Gott der Herr hat meine liebe Frau, Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 

Johanne Groeger 
geb. Kaiser 

geb. 2. 4. 1899 gest. 19. 2. 1980 
aus Döbern, Kreis Pr . Holland 

von ihrem langen Leiden erlöst . 

In stiller Trauer 
Paul Groeger 
Gerhard Groeger und Frau Gerda 

geb. F ö l s t e r 
die Enkel J ö r g und Christian 

H e i m s t r a ß e 14, 2203 Horst (Holstein), im Februar 1980 
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Heute entschlief meine liebe Frau, meine gute Mutter, Schwä­
gerin und Tante 

Gertrud Kolberg 
geb. Stinsky 

im 82. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Erich Kolberg 
Karin Kolberg 

4930 Detmold-Hiddesen, den 24. Februar 1-980 
K a n t s t r a ß e 10. 3008 Garbsen 6 
Die Trauerfeier hat am Freitag, dem 29. Februar 1980, stattge­
funden. 

Anstelle zugedachter Blumen oder K r ä n z e bitten wir um eine 
Spende für die Friedland-Hilfe e.V., Postscheckamt Köln 
Nr. 1165/506. 

Nichts wird wieder so sein 
wie es war. als D u lebtest. 

Nach schwerer Krankheit entschlief plötzlich und unerwartet 
meine liebe Frau, meine ü b e r alles geliebte Mutter, Schwieger­
mutter, meine Omi , Schwester und Schwägerin 

Hedwig Margarethe Bluhm 
geb. Schnorrbusch 

im Alter von 64 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Fritz B l u h m , aus Angerburg (Ostpreußen) 
Christa Schad, geb. B l u h m 
Rainer Schad 
Patricia Schad 
Georg und Anne Fassin, geb. Schnorrbusch 
Familie Heinz B l u h m 
Familie Gertrud Ehleben, geb. Bluhm 
und alle Angehörigen 

F r a n z - S c h u b e r t - S t r a ß e 6. 6140 Bensheim-Auerbach 
den 8. Februar 1980 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 14. Februar, um 
14.30 U h r auf dem Friedhof in Zwingenberg statt. 

Schlicht und einfach war Dein Leben, 
treu und fleißig Deine Hand. 
Möge Gott D i r Frieden geben 
dort im ewigen Heimatland. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r 

Minna Weichert 
geb. Zakrzewski 

aus Neidenburg, Ostpreußen 
• * 2. 2. 1896 t 13. 2. 1980 

durfte nach langem Leiden in den ewigen Frieden heimgehen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
die Kinder 
Gertrud Weichert 
Eva und Valerien Schmidely-Weichert 
Werner und Hanna Weichert 
mit Markus und Angela 
Irmgard und Hermann Zeyer-Weichert 
mit Bernd und Bettina 

Gar tenst raße 74. 7080 Aalen, den 13. Februar 1980 
Die Beerdigung hat am 18. Februar 1980 in Aalen stattgefunden. 

E in langer Lebensweg ging zu Ende. 

Fern ihrer geliebten Heimat verstarb unsere Mutter. 
Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , Schwe­
ster, Schwägerin . Tante und Kusine 

Emilie Krause 
geb. Mlodoch 

aus G r o ß - S a k r a u , Kreis Neidenburg 
im Alter von 87 Jahren. 
Sie folgte ihrem Sohn 

Heinz Krause 
geb. am 15. 7. 1925 gest. am 2. 12. 1977 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Kurt Krause 

Kiefernweg 10, 5900 Siegen 21 
Die Beerdigung fand am 18. Februar 1980, um 13.30 Uhr auf 
dem Gilberg-Friedhof in 5900 Siegen-Eiserfeld statt. 

Unsere liebe, gute Mutter. Frau 

Anna Keisat 
geb. Bock 

aus Königsberg (Pr), H a n s - S a g a n - S t r a ß e 59 
* 16. 2. 1897 t 11. 2. 1980 

in Königsberg (Pr) in Rottweil 

ist nach einem erfüll ten Leben für immer eingeschlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Ilse Giese, geb. Keisat 
Inge Keisat 
Judith Keisat 

Brugger St raße 100, 7210 Rottweil 

Ich aber. Herr, hoffe auf Dich und spreche: 
Du bist mein Gott. 
Meine Zeit steht in Deinen Händen. 

Psalm 31 

Fern ihrer geliebten Heimat Grünheide , Kreis Heydekrug, 
entschlief unsere herzensgute Urtante kurz vor ihrem 95. Ge­
burtstag. 

7? '•' ; " i ' - V • , . ; • • • \ 

Berta Gennies 
geb. 25 . 2. 1885 gest. 19. 2. 1980 

In stiller Trauer 

im Namen aller Verwandten und Bekannten 
Edith und Arno Bogun 

Eutiner St raße 51, 2409 Pansdorf 

A m 18. Januar 1980 starb im gesegneten Alter von 85 Jahren 
nach kurzer, schwerer Krankheit unsere geliebte Mutter. 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Marie Sobottka 
geb. Nittka 

• 6. 6. 1894 t 18. 1. 1980 

In stiller Trauer 
Siegfried Kolnisko und Frau Lieselotte 

geb. Sobottka 
Familie K u r t Sobottka 
Familie Heinz Sobottka 
Familie Willi Sobottka 
Günter Zeddies und Frau Ruth 
geb. Sobottka 

Buchen weg 29. 3251 Aerze 2 (OT Groß Berkel) 

Und war das Leben oft auch schwer 
und kummervoll die Lose, 
es ist das Kreuz von Golgatha, 
Heimat für Heimatlose. 

Gott dem Herrn hat es gefallen, nach langem, schwerem Leiden 
meine liebe, gute Frau, Schwägerin und Tante 

Martha Marie Lange 
geb. Kl ink 

geb. 14. März 1903 
in Mühlhausen 

K r . Pr. Holland (Ostpreußen) 
zuletzt wohnhaft in Liebemühl 

(Ostpreußen) 

zu sich in sein Reich zu holen. 

gest. 18. Dezember 1979 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Franz Lange 

Stiftweg 5, 4902 Bad Salzuflen 1 (Lippe) 

Nach langer, schwerer Krankheit ist unsere liebe 
Mutter, Schwieger-, G r o ß m u t t e r und Schwester ver­
storben. 

Liselotte Barsuhn 
geb. Peter 

aus Tilsit, Ostpreußen 
• 30. 11. 1907 t 14. 2. 1980 

Es trauern um sie 
Horst und Birthe Barsuhn 
Astrid und Kristin 
Armin und Doris Barsuhn 
Brunhilde Petschulat. geb. Peter 
mit Familie 

Straße 20. 1000 Berlin 21 

W H - haben am 7. Februar 1980 in Hodenhagen Abschied ge­
nommen von 

Heinz Rosenberg 
• 3. M ä r z 1907 t 2. Februar 1980 

Stadt Pr. Holland 
Mitglied des Kreisausschusses 

der Heimatkreisgemeinschaft Pr. Holland 

Er hat sich um den Zusammenhalt der Pr. Holländer Laiid-sK-ut« 
und um die Wahrung der engen Bindung » * das Land der 
Väter verdient gemacht. 

An ihn werden wir uns stets an Dankbarkeit erinnnern. 
Heimatkreisgemeinschaft Kreis Steinburg Stadt Itzehoe 

Pr. Holland Itzehoe Itzehoe 
D r . L o t t e D r . B r u m m e r H ö r n l e i n 

Kreisvertreter Landrat Bürgermeis ter 

A m 15 Januar 1980 entschlief im Alter von 69 Jahren unsere 
inniggeliebte, treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter. Schwester. Schwäger in und Tante 

Margarete Nedebock 
geb. Neumann 

aus Labiau, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehör igen 

Marianne Nedebock 
Brunhild Wergin, geb. Nedebock 
Wolfgang Wergin 
Andreas und Martina 

Groninger S t r a ß e 62, 2950 Leer 

Der Herr ist mein Hirte, 
• ' mir wird nichts mangeln. 

Unsere liebe Mutti . Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Maria Schneider 
geb. Dowidat 

aus Schirwindt, Ostpreußen 
• 10. 1. 1891 t 25. 2. 1980 

ist sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Herbert und Anneliese Pohl 

geb. Schneider 

Wiesenstraße 24. 2060 Bad Oldesloe 

Nach einem erfüll ten Leben, vertrieben aus seiner 
ostpreußischen Heimat, ist unser lieber Onkel und 
Großonkel 

Max Adank 
aus Tublauken, Ostpreußen 

am 30. Januar 1980 im Alter von 88 Jahren von uns 
gegangen. 

In stiller Trauer 
Nichten und Großnichten 

Schopenhauers t raße 21, 5210 Troisdorf/Oberlar 
Wedemark 2. Haupts t raße 45. 3002 Wennebostel 

F ü r c h t e dich nicht, denn ich habe dich er löst ; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. Jes. 43, 1 

Nach langem, tapfer getragenem Leiden nahm Gott meinen 
geliebten Mann, unseren geliebten Vater, Schwiegervater. Groß­
vater und Schwager 

Gert Freiherr von der Gollz-Compehnen 
28. A p r i l 1903 t 28. Februar 1980 

zu sich in seinen Frieden. E r lebte und starb als getreuer Sohn 
seiner Heimat Ostpreußen. 

In tiefer Trauer 
Ursula Freifrau von der Goltz 

geb. Baronesse von Heyking 
Adele Kunze, geb. Freiin von derGoltz 
Rudolf Kunze 
Erik Freiherr von der Goltz 
Barbara Freifrau von der Goltz 

geb. Vermehren 
Almut Wachenhusen 

geb. Freiin von der Goltz 
Udo Wachenhusen 
Bernd Freiherr von der Goltz 
Gisela Freifrau von der Goltz 

geb. Scholtz 
und 11 Enkelkinder 
Ernst-Georg Baron von Hevking 
Sigrid Baronin von Heyking 

geb. von Rothkirch 

Augustinum 574, 2410 Mölln 
Die Trauerfeier fand auf Wunsch des Heimgegangenen im eng­
sten Familienkreis auf dem Waldfriedhof Aumühle am 3 Mär/ 
1980. um 14.30 Uhr, statt. 

Unser Kreistagsmitglied 

Hans-Jürgen Budde 
aus Linkenau. Kreis Mohrungen 

ist am 2t. Januar 1980 im 53 . Lebensjahr verstorben. 
F ü r seine treue Mitarbeit Im Dienst an unserer Heimat 

Ostpreußen und ihren Menschen danken wir ihm. 
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

K M M l I N M II \ | , M , , „ „ | N ( , , N 

Otto Freiherr v. d. Goltz-Dom hai dt 
Ehrenvorsitzende 

Siegfried Kloß 
Kretsvartreter 
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t 
Walter Keßler 

aus Tilsit , E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n (Ostpreußen) 
geb. 19. J u l i 1889 gest. 18. Februar 1980 

In tiefer Trauer 

E m m a K e ß l e r , geb. K n ö p k c 
zugleich im Namen der Familie 

Berliner S t r a ß e 8, 2380 Schleswig 

Die Beerdigung hat am 22. Februar 1980 auf dem Domfriedhof 
In Schleswig stattgefunden. 

Heute entschlief nach langem Leiden mein lieber Mann, unser 
guter Bruder, Schwager und Onkel 

Richard Gronau 
aus Osterode. Ostpreußen 

im 82. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkeit 
El l i Gronau, geb. Korneffel 

Ginsterweg 12, 5144 "Wegberg, 24. Februar 1980 

„Christus ist mein Leben 
und Sterben ist mein Gewinn. -

(Philipper 1, 21) 

August Sadlack 
zuletzt im Heil . -Geist-Stift Uelzen 

• 26. 3. 1885 — t 18. 2. 1980 
(ehemals Ortelsburg. O s t p r e u ß e n ) 

E i n gesegnetes, dem Herrn geweihtes Leben hat mit fast 
95 Jahren seinen glaubensvollen Abschluß gefunden. 

Im Namen aller Anverwandten 
Ernst Sadlack als Bruder 

Finkenweg 4. 4520 Melle 1. den 18. Februar 1980 
Die Beerdigung hat am Freitag, dem 22. Februar 1980. um 14 Uhr 
von der Friedhofskapelle in V e e r ß e n bei Uelzen aus stattge­
funden. 

A m 1. Februar 1980 ist unser lieber Vater und G r o ß v a t e r , der 

Landwirt 

Otto Jopp 
(Schelasken, Kreis Lyck) 

im Alter von fast 90 Jahren entschlafen. 

Es trauern um ihn die Kinder 
Horst Jopp und Familie 
Ursula Schierstein und Familie 

6719 Wattenheim. Februar 1980 

D u hast mir kundgetan 
die Wege des Lebens. 
D u wirst mich erfül len mit Freuden 
vor Deinem Angesicht. A p g . 2. 28 

In Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserem lieben 
Vater und Schwiegervater, O p i , U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Adolf Reichert 
Baumeister 

aus Königsberg (Pr) 
• 28. 3. 1888 t 26. 2. 1980 

Helmut Soltau und Frau Ursula, geb. Reichert 
Helmut Balzer und Frau Adelheid, geb. Reichert 
Prof. Dr . med. G ü n t h e r Pl ieß und Frau Marianne 

geb. Reichert 
Manfred Reichert und Frau Ursula 
Theodor Reichert und Frau Ursula 
Wolfgang Prinzen und Frau Christel 

geb. Reichert 

Mönnigstraße 2. 5000 Köln 60 

F e r n seiner geliebten Heimat entschlief nach kurzer Krankheit 
am 12. Februar 1980 unser lieber Vater, Schwiegervater, Schwa­
ger, O n k e l und Opa 

Gustav Mischee 
aus G r . Stangenwald, Kreis Gumbinnen 

i m gesegneten Alter von 92 Jahren. 

In stiller Trauer 

Bruno Mischee und Frau Emilie 
geb. K r i m m e l 

Bruno Carstens und Frau Christel 
geb. Mlsdiee 

;erhard Mischee und Frau Irma 
geb. Naujoks 

T a n n e n b e r g s t r a ß e 17. 2355 Wankendorf 

E in arbeitsreiches Leben 
voller Liebe und Sorge f ü r seine Familie 
ist vollendet. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 
meinem lieben Mann, meinem herzensguten Vater, 
meinem Bruder, Patenonkel. Schwager und Vetter 

Herbert Bradin 
• 7. J u l i 1908 t 23. Februar 1980 
aus Dittlacken. Kreis Insterburg 

In stiller Trauer 
Hildegard Bradin 
H a n s - J ü r g e n Bradin 
Gertrud Hanisch 
Inge Mechler und Familie 

Meederer S t r a ß e 11, 8631 Lautertal, Paris, Vancouver B . C . 
Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 27. Februar 1980, auf 
dem Friedhof in Unterlauter statt. 

Karl Artischewski 
geboren 30. Dezember 1907 in Rastenburg (Ostpreußen) 

gestorben 23. Februar 1980 in Gernsbach 

In stiller Trauer 

Margarete Artischewski, geb. Gutzeit 
und A n g e h ö r i g e 

J o h a n n - S e b a s t i a n - B a c h - S t r a ß e 12 c, 7562 Gernsbach 

Die Trauerfeier fand am Freitag, 29. Februar 1980, u m 11 U h r 
in der Kapelle des Hauptfriedhofes Karlsruhe statt. 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, was man hat, 
m u ß scheiden. 

Karl Küchmeister 
geb. 19. 11. 1897 gest. 20. 2. 1980 

aus Illowo, Kreis Neidenburg 

In stiller Trauer 

Helene KUchmeister, geb. K ü c h m e i s t e r 
Kinder , Enkel und Urenkel 

A m Pansbach 40, 4811 Leopoldshöhe-Bechterdissen 

W i r nehmen Abschied von meinem geliebten M a n n , unserem 
Vater u n d G r o ß v a t e r 

Dr. Rudolf Drews-Hanswalde 
• 15. 2. 1903 Hanswalde (Ostpr.) t 22. 2. 1980 K i e l 

Im N a m e n der Familie 
Jutta Drews, geb. Frei in von Heintze 

Drosselstieg 9, 2300 K i e l 
Statt zugedachter B l u m e n und K r ä n z e bitten wir u m eine 
Spende f ü r die Friedlandhilfe. Postscheckamt Hannover. B L Z 
250 100 30. K t o . - N r . 1515-306 (Kranzspende). 

Im gesegneten Alter verschied 
mein lieber Vater, Schwieger­
vater, Opa, Uropa. Schwager 
und Onkel , Herr 

Max Seienz 
geb. 6. 4. 1889 gest. 9. 2. 1980 

aus Abschwangen, Ostpr. 

In stiUer Trauer 
Margarete Schubring 

geb. Seienz 
Monika Schwäger l 
mit Familie 
Wolf-RUdiger Schubring 
und F r a u 
und Verwandte 

L e r c h e n s t r a ß e 2 A 
8403 Bad Abbach, 9. Februar 1980 

Es ist sehr wichtig 
bei aUen Familienanzeiger, 
auch den letzten Heimatort 
anzugeben. 

In O s t p r e u ß e n gab es sehr 
viele gleichlautende Namen 
so d a ß ohne die Heimat­
ortangabe häufig Verwech­
selungen vorkommen. 

* ; » * I M-rrm 

Die Landsmannschaft Ostpreußen trauert um ihren Mitbegründer und langjährigen 

Kreisvertreter des Heimatkreises Lyck 

Otto Skibowski 
Träger des Goldenen Ehrenzeichens der Landsmannschaft Ostpreußen 

freue und Liebe zu seiner Heimat Ostpreußen bestimmten sein Leben. Schon 1920 

stand er bei der Vorbereitung und Durchführung der Volksabstimmung in vorderster 

Front. Unmittelbar nach der Vertreibung wurde er zum Initiator der Flüchtlingshilfe 

in Schleswig-Holstein und Hamburg. Außerdem begann er sofort mit der Sammlung 

seiner Lycker Landsleute und war 1948 einer der Mitbegründer der Landsmann­

schaft Ostpreußen, deren erstem Bundesvorstand er angehörte, ü b e r zwei Jahrzehnte 

leitete er als Kreisvertreter umsichtig und gewissenhaft die Geschicke der Kreis­

gemeinschaft Lyck. 

Wir werden des Verstorbenen stets in Dankbarkeit gedenken. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 

Poley Dr. Hennig Prengel 

Erika Teyke 
geb. Beckmann 

• t5. 5. 1902 * 27. 2. t980 

Schon wieder müssen wir Abschied nerrrnen. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Hans Joachim Teyke und Frau Ingrid 

geb. Harenberg 

Antje und Rötger 

Grete Teyke, geb. Beckmann 

A n der Kriegershecke 9, 5024 Pulheim 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 3. März f980, rrm 10.30 Uhr von der Kapelte des 

Südfriedhofes. Düsseldorf, aus statt. 

A m 27. Februar 1980 verstarb nach längerer Krankheit im 85. Lebensjahr unser 

hochverehrter Kreisältester 

Otto Skibowski 
Unmittelbar nach Kriegsende hat sich der Verstorbene selbstlos und unermüdlich 

für seine ostpreußischen Landsleute, insbesondere für seine Masuren aus Stadt 

und Kreis Lyck eingesetzt. Uber 22 Jahre hin war er deren Kreisvertreter und hat 

in dieser Eigenschaft 1955 mit der Stadt Hagen/Westi. ein bedeutsames Paten-

schaftsverhältnis gegründet und aufgebaut. Er lebte getreu seinem Wahlspruch: 

Unserer Heimat gehört unsere Seele, unseren Toten gehört unser Herz. 

Otto Skibowski hat sich um seine Vaterstadt Lyck verdient gemacht. W i r werden 

ihm immer em ehrendes Andenken bewahren. 

Viele seiner Landsleute werden ihn auf seinem letzten Weg am 4. März 1980 

begleiten. 

Hellmut Rathke 

Kreisvertreter 
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Kopf eines sterbenden Kriegers von Andreas 
Schlüter im Hof des Zeughauses 

C \ 7 / e i l die Residenz nunmehr forfifizieret ist, 
\C/ so ist es nötig, daß allda das große Maga-

zin sei, derhalben ein schön Zeughaus 
allda angelegt werden muß, da dann alle große 
schwere Stücke aus den anderen Zeughäusern 
hingebracht werden müssen . . 

Vor gut dreihundert Jahren, am 16. M a i 1667, 
schrieb dies Friedrich Wilhelm, der Große Kur­
fürst, in sein politisches Testament; die Idee 
zum späteren Berliner Zeughaus war geboren, 
sie wurde zur Tat, zum Grundstein der Zeug­
haus-Geschichte. Dies aber ist eingewoben in 
die Geschichte Preußens, Deutschlands und 
Europas. Heute ist das Zeughaus »Museum für 
Deutsche Geschichte"; so wird es von jenen 
genannt, die mit dem Ende des Zweiten Welt­
kriegs „eine neue welthistorische Epoche auf 
deutschem Boden" sich eröffnen sehen: Deutsche. 
Geschichte jenseits der Mauer. 

„Das schönste Gebäude Europas" nannte der 
Schriftsteller Friedrich Nicolei (1775 bis 1811) 
das barocke Bauwerk. Das war der äußere Ein­
druck, von dem bis heute noch vieles erhalten 
blieb. In seinem Innern aber spiegeln sich inner­
halb von drei Jahrhunderten die Bilder der Zeit 
und ihre Wandlungen, wie sie dem Ablauf der 
Geschichte unterworfen waren. 

Unter dem Kurfürsten Friedrich III. (1657 bis 
1713) als Bauherrn und unter Leitung des hol­
ländischen Ingenieurs Johann Arnold Nering 
im Jahre 1695 begonnen, wurde der Bau nach 
Nerings Tod von Martin Grünberg fortgeführt, 
nach diesem von Andreas Schlüter (1664 bis 
1714) . Unter dem Architekten Jean de Bodt 
wurde das Bauwerk im Jahre 1706 seiner Be­
stimmung — zumindest teilweise — übergeben; 
der Kurfürst Friedrich III. war seit 1701 als 
Friedrich I. preußischer König. 

„ . . . daß allda das große Magazin s e i . . .*, 
so hatte es der Große Kurfürst verfügt, und so 
blieb das Zeughaus über anderthalb Jahrhun­
derte — bis zum Jahre 1877 — „wesentlich be­
stimmt zur Aufbewahrung der für die Ver­
teidigung des Vaterlandes erforderlichen Waf­
fenbestände". So berichtete es zeitnah der „Füh­
rer durch das Königliche Zeughaus in Berlin" 
vom Jahre 1890. Eine nebenher seit etwa 1730 
angelegte Abteilung älterer Waffen, branden-
burg-preußischer Fahnen und eroberter Trophäen 
ging 1760 durch Plünderung verloren: Auf 800 
Wagen — so heißt es — entführten die Russen 
eine reiche Beute, episodenhaftes Zwischenspiel 
im Europäischen Krieg von 1756 bis 1763, der 
seinerseits wiederum verflochten ist mit jenem 
englisch-französischen Krieg von 1755 bis 1762, 
in dem es um die Vorherrschaft in Nordamerika 
ging. 

Mit der Auflösung des alten Deutschen Rei­
ches im Jahre 1806 geriet auch das Zeughaus in 
Verfall: Die Franzosen richteten Magazine, 
Schmieden und Stallungen ein; erneut wurde 
geplündert. Der Schatten Napoleons lag über 
Europa, nnd das Vierergespann mit der Sieges­
göttin auf dem Brandenburger Tor wnrde nach 
Paris entführt. 

Bei der Vorbereitung des Befreiungskampfes 
entstand der Plan, Schloß und Zeughans in 
Festungen gegen die Franzosen zu verwandeln. 
Scharnhorst nnd Gneisenau schrieben an den 
König: . . . . demjenigen, der einen Sinn hat für 
das, was allein den Gütern des Lebens Wert 
geben kann, für Unabhängigkeit von einem 
fremden Joch, wird es besser dünken, daß diese 
Prachtgebäude in Trümmer fallen, als daß sie 
fremden Tyrannen dienen . . . " 

Schloß und Zeughaus wurden nicht zur Fe­
stung; Napoleons Stern war am Erlöschen. Seine 
Gegner nahmen 1814 Paris; und die Quadriga 
fand ihren Weg zurück zum Brandenburger Tor. 
Blüchers Heimkehr von Paris: Trophäen über 
Trophäen, gewissermaßen ein Ersatz für ehe­
mals Entführtes. Das Zeughaus füllte sich: Aus 
Depots und Festungen, mit Waffen und Fahnen, 
Schätzen aus der Kunstkammer, denkwürdigen 
Stücken aus der kurfürstlichen Rüstkammer, mit 
Uberweisungen aus Schlössern wie Charlotten­
burg und Potsdam. 

In die Vorgänge um die deutsche Revolution 
geriet das Zeughaus, als es 1848 bestürmt wurde; 
der Sachschaden blieb gering. „Kleindeutsch" 
hier, „Großdeutsch" dort, es war der Kampf 
um eine Verfassung, die ein Reich voraussetzte, 
wie es aber nicht zustande kam. 

„Das Reich", es kam dann doch. Und schon 
unter Wilhelm I., noch König von Preußen nur, 
noch nicht Deutscher Kaiser, sammelten sich im 
Zeughaus die Trophäen der Siege von 1864/66 
m d W70/71. So wurde die Reichsgründmig 

« Anfeß fwr den Umbem des Zewrr-

Berliner Zeughaus: 

„Festlich 

auf Pfaden 

des Ruhmes" 
Deutsche Geschichte jenseits der Mauer Das Zeughaus in Berl in : Das Zeugnis deutscher Geschichte 

hauses; die Kabinettsorder von 1875 zeugt da­
von. Fünf Jahre später war das Werk vollendet. 
Den Abschluß bildete der Einbau einer Gedächt­
nishalle: Darstellung der preußischen Fürsten, 
ihrer hervorragenden Heerführer und Staats­
männer, eine Dokumentation vom Aufsteigen 
des Kurfürstentums bis hin zur Errichtung des 
Deutschen Reiches. 

Um 1890 wird das Zeughaus und das von ihm 
Beherbergte unter anderem wie folgt beschrie­
ben: „Das Königliche Zeughaus zu Berlin, mit 
Recht als eines der schönsten Bauwerke an­
erkannt, liegt nordwestlich der Schloßbrücke, 
gegenüber dem Palais weiland Sr. Majestät des 
Kaisers und Königs Friedrichs III. und der Kom­
mandantur. Es umfaßt einen Flächenraum von 
90 Meter Länge und 90 Meter Breite. Ein Hof 
von 38 Metern Länge und Breite liegt in der 
Mitte. Das Gebäude besteht wesentlich aus einem 
Erdgeschoß und einem oberen Stockwerk, 
gleichmäßig eingeteilt in dreischiffige Hallen . . . " 

Der Zeughaus-Führer von 1890 vermittelt eine 
sorgfältige Inhaltsangabe mit Beschreibung und 
Sinndeutung. Nach der Eintrittshalle und dem 
Hof werden das obere Stockwerk mit Herrscher­
halle, Feldherrnhalle und Waffensammlung ge­
nannt. Dabei wird unterschieden zwischen mor­
genländischen und abendländischen Waffen. Als 
im Erdgeschoß befindlich werden aufgezeigt: Die 
Geschützsammlung vom 14. bis 19. Jahrhundert, 
das Ingenieurswesen und eine Sammlung von 
Nachbildungen. 

Mehr als alle inhaltlichen und technischen 
Beschreibungen einer ungewöhnlichen Fülle von 

Sammlungen über den „Geist des Zeughauses" 
auszusagen vermögen, mag es dem „Triumph­
oder Siegeszug" im Kuppelgewölbe der Herr­
scherhalle gelingen; er wurde gestaltet von Pro­
fessor F. Geselschap, Berlin. 

Auf den Flächen der kuppelstützenden Wände 
erscheinen versinnbildlicht, ebenfalls geschaffen 
von Professor Geselschap: Der Krieg (Ostseite), 
Die Aufrichtung des Deutschen Kaiserreichs 
(Nordseite), Der Nachruhm; Walhalla (West­
seite), Der Frieden (Südseite). Auf den 
den ihre Darstellung: Die Weisheit — Die Mäßi­
gung — Die Stärke — Die Gerechtigkeit. 

„Geist des Zeughauses"? Er ist eingebunden 
in den „Geist der Zeit". Die Sprache der Bilder 
und ihrer Begleittexte läßt sich daraus nicht 
herauslösen, nicht anpassen an die Denkkatego­
rien unserer Zeit und deren Geist. Goethe, der 
rund hundert Jahre zuvor (1778) in Berlin weilte 
und auch das Zeughaus besuchte, beschrieb dazu­
mal sein „schönes Gefühl", „an der Quelle 
des Krieges zu sitzen in dem Augenblick, in 
dem sie überzusprudeln droht". 

1872 heißt es in einer „Baugeschichte Berlins" 
über das Zeughaus: „Während die Bildwerke des 
Äußeren nur Kampfeslust und Siegesglanz offen­
baren, zeigt sich im Innern dem tieferen Ein­
blick auch das Leid und das Elend, die sich an die 
Fersen des Kampfes und des Triumphes heften." 

Selbst eine neuere Darstellung der Zeughaus-
Geschichte von „DDR"-Seite kann nicht umhin, 
unter anderem das Werk Andreas Schlüters zu 
würdigen: „Seine Köpfe sterbender Krieger sind 
in der ihm vorausgehenden Kunstentwicklung 

seit der Antike ohne Beispiel. V o n jugendlichen 
Locken oder zottigen Barten umrahmt, teilweise 
verbunden, zeugen die Köpfe von den verschie­
densten Phasen des Ringens mit dem Tode. Wild 
aufgewühlte, von Sturmwind zerzauste Haare 
unterstreichen den schrecklichen Todeskampf. 
Wilder Ingrimm, schmerzvolles Leiden, erschöpf­
tes Scheiden und stilles Sterben charakterisieren 
die äußersten Grenzfälle menschlichen Existenz." 

Während noch der Erste Weltkrieg das Zeug­
haus seine Sammlungen ergänzen ließ, wurde 
es im Zweiten Weltkrieg schwer durch Bomben 
beschädigt. Berlin wurde zur „Insel"; die Lin­
denstraße und die Geschichte des Zeughauses 
wurden zur „Sackgasse". Einst „Mutterhaus des 
Preußenstils", Arsenal für Kriegsgerät, später 
Heeresmuseum: Welcher Geist weht heute im 
Zeughaus? 

„Museum für Deutsche Geschichte" nennen es 
jene, für die sich das Ende des Zweiten Welt­
kriegs als der Anfang „einer neuen welthistori­
schen Epoche auf deutschem Boden" darstellt. 
Das barocke Bauwerk des ausgehenden 17. Jahr­
hunderts hat seitdem in sich aufnehmen müssen, 
was man trotz der großen Worte von der „Epoche 
des Triumphes" nur als schmalen und schalen 
Geschichtsausschnitt bezeichnen kann. Draußen 
im Lichthof begegnet man zwar immer noch dem 
berühmten Bildhauer Andreas Schlüter in seinem 
eindrucksvollen Schlußstein-Relief, drinnen sucht 
man vergebens nach einer Andeutung eines 
Geschehens-Zusammenhangs, in dem ein Staat, 
ein Kulturkreis, ein Volk erwachsen ist und 
sich verändert hat, nach „Geschichte" also. 

In den ehrwürdigen Mauern zeigt sich heute das „sozialistische Vaterland DDR" 
In diesen Räumen beginnt nunmehr deutsche 

Geschichte mit der Feststellung „Das soziali­
stische Weltsystem entsteht". Nach jahrelangen 
Restaurierungs- und Wiederaufbauarbeiten ist 
— so vernimmt man hl der „DDR"-Beschreibung 
— „einem der schönsten Bauwerke Berlins", 
einem „der imposantesten Zeugnisse des klassi­
zistischen märkischen Barocks" eine „neuartige, 
große Aufgabe" zugewachsen, „die u. a. darin 
besteht, die Lehren aus der deutschen Geschichte 
bis zum Jahre 1945 fruchtbar werden zu lassen, 
die Gesetzmäßigkeiten der gesellschaftlichen 
Entwicklung aufzuzeigen und die Rolle der 
Volksmassen als der entscheidenden Kraft der 
Geschichte gebührend zu würdigen." 

In Bildern, Plastiken, Graphiken, in Doku­
menten und Texten wird diese „Würdigung" 
vollzogen. Führungen „verdeutlichen" dort und 
füllen auf, wo die stumme Darstellung nicht 
einprägsam genug erscheinen mag. „Ständige 
Ausstellung" nennt sich das Ganze. Es gliedert 
sich in drei Abschnitte: 1945—1949, 1949—1960/ 
62, 1962/Gegenwart. „Sozialistisches Vaterland 
DDR" betitelt sich der Museumsführer, der als 
aufschlußreiche Broschüre die Ausstellung be­
gleitet. 

Diese „Nachhilfe in Geschichte" kann hier 
nur stichwortartig angedeutet werden: Eine 
„neue geschichtliche Lage" ist entstanden, das 
„Kräfteverhältnis hat sich entscheidend zugun­

sten des Sozialismus verändert" . Dem „1961 
geplanten Überfall auf die DDR wird am 13. A u ­
gust 1961 eine entscheidende Niederlage bei­
gebracht". „Ein Gewehr ist dann eine gute Sache, 
wenn es für eine gute Sache da ist" — das ist 
„Arbeiterlogik" — ein Plakat von 1956. Der 
„gerechte Krieg" nach Lenin, das ist hier „die 
gute Sache". „Friedliche Koexistenz" und „Sieg 
des Sozialismus" hängen unmittelbar zusammen, 
das ist politisch-militärischer Waffenstillstand 
bei Weiterverfolgung der weltrevolutionären 
Zielsetzung. Durch die Mauern des Zeughauses 
klingt es pathetisch: „Unsere Epoche ist die 
Epoche des Triumphes des Sozialismus und 
Kommunismus im Weltmaßstab." 

Allerdings, das sozialistische Bewußtsein muß 
geschärft werden, „da das Wissen um die objek­
tive Gesetzmäßigkeit der gesellschaftlichen Ent­
wicklung selbst zu einer Bedingung wird, um 
sie auch bewußt verwirklichen zu können". 

Neue Begriffe treten hervor: „Die Wesens­
merkmale der sozialistischen Nation der DDR 
bilden sich voll aus", von „sozialistischer Natio­
nalkultur" ist die Rede. Und eine „neue Quali­
tät" wird sichtbar: „Der Weltsozialismus erweist 
sich als zunehmend imstande, das Wirkungsfeld 
der Mittel, mit denen der Imperialismus die 
welthistorische Auseinandersetzung führt, ein­
zuengen". Das ist die „Wende von der Kon­
frontation zur friedlichen Koexistenz". Folge-

dient heute der Darstellung sozialistischer Propaganda: Wachaufzug am „Mahn­
mal für die Opfer des Faschismus und Mili tarismus" , Unter den Linden 
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richtig wird von der „Weiterentwicklung der 
marxistisch-kommunistischen Theorie von So­
zialismus und Kommunismus als zwei Phasen 
der kommunistischen Gesellschaftsformation" ge­
sprochen. 

„Die . . . in der DDR entstehende sozialistische 
Nation stellt bereits eine unumstößliche Reali­
tät dar" und „ein weltweit anerkannter, souve­
räner sozialistischer Staat" hat „seine Gegen­
wart und Zukunft unslösbar mit der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft verbunden" — „diese 
Tatsache", so heißt es dann, „wird staatsrechtlich 
verbrieft in der neuen sozialistischen Verfassung 
vom 7. Oktober 1974". 

Dokumentation und Kommentar schließen mit 
einem Wort Erich Honeckers: „Ein Viertel Jahr­
hundert Deutsche Demokratische Republik — 
das ist der Eintritt unseres Volkes in das Zeit­
alter des Sozialismus, ist die Erneuerung seines 
gesellschaftlichen Daseins von Grund auf, ist 
aktive Teilnahme unseres Volkes unter Füh­
rung der Arbeiterklasse und ihrer Partei an 
der revolutionären Veränderung der Welt." 

„Fest im sozialistischen Staatenbündnis ver­
ankert" — eine eindrucksstarke Bronzefigur be­
kräftigt die dokumentarischen Belege. Man weiß, 
es ist nicht „Die deutsche Geschichte", die sich 
im Zeughaus präsentiert, aber man muß begrei­
fen, daß es Geschichtsbewirkendes ist, was sich 
dort dokumentiert. Bereits das „Jahrbuch der 
DDR" von 1961 weist aus: Die Museen .spielen 
bei der sozialistischen Kulturrevolution in der 
DDR eine große Rolle". Eine Fachkommission 
hat vor allem dahin zu wirken, „daß unsere 
Heimatmuseen . . . unter bewußter politischer 
Parteinahme zu sozialistischen Bildungsstätten 
werden". 

So läßt sich vorstellen, was dem Zeughdus 
noch bevorsteht, wenn die alten magazinierten 
Sammlungen ihre neue Funktion im „Museum 
für Deutsche Geschichte" zu übernehmen haben 
Eine „DDR'-Broschüre verdeutlicht es: „An die 
Stelle der Verherrlichung des preußisch-deut­
schen Militarismus und Taten einzelner Könige 
oder Heerführer im ehemaligen Zeughaus ist 
im Museum für Deutsche Geschichte die Dar­
stellung der revolutionären, humanistischen und 
demokratischen Traditionen des deutschen Vol­
kes getreten . . . " 
1667: „Weil die Residenz nunmehr fortifizier! 

i s t . . . ' 
1880: „Festlich auf Pfaden des Ruhmes zieht 

ein der gesegnete Frieden 
Und den beglückenden Hort hütet dem 
Reiche das Schwert." 

1976: „Epoche des Triumphes des Sozialismus 
und des Kommunismus im Weltmaßstab." 

Deutsche Nation — Sozialistische Nation? 
Deutsche Geschichte — Sozialistische Geschichte? 
Postulate drüben — Fragen an uns! 
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